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Antisklaverei-Kreuzzug.
D en letzten Akt der Reichstagssession vor der W eihnachts­

pause und dam it den würdigen Abschluß dieses Abschnittes der­
selben bildet die B erathung  und Annahm e der Windthorstschen 
Resolution zu G unsten der Bekämpfung der Sklaverei und des 
Menschenhandels. D aß  der Reichstag gegen die S tim m en  der 
Deutschfreisinnigen und Sozialdem okraten, also m it im posanter 
M ehrheit sich für energische B etheiligung Deutschlands an  der 
Befreiung Afrikas und der Menschheit von dieser Geißel er­
klärte, ist ein überaus erfreuliches Zeichen. Regierungen und 
Bolk fühlen sich einig in  idealen und hum anitären  Bestrebun­
gen, in  der Verfolgung von Zielen, welche von echt christlichem 
S inn e  diktirt sind; das ist in  einer vorwiegend realistisch und 
selbst materialistisch zugeschnittenen Z eit und G eneration  von 
besonderen: W erthe. D aneben ist es nicht ohne Bedeutung, daß 
die Bestrebungen gleichzeitig der deutschen Kolonialpolitik und 
vor Allem dem deutsch-afrikanischen Unternehm en zu G ute 
kommen. D ie arabischen Sklavenhändler, welche die Neger­
bevölkerung in  die Sklaverei schleppen und theilweise selbst a u s­
rotten, sind zugleich die entschiedensten Feinde der europäischen 
Kolonisation und vor Allem der deutschen Ansiedlungen in Ost- 
Afrika. I h r e  Vernichtung oder wenigstens Unschädlichmachung 
beseitigt daher gleichzeitig das schwerste H inderniß für die u n ­
gestörte Entwickelung der deutschen K olonialuntcrnehm ungen, 
während umgekehrt der Besitz der letzteren einen werthvollen 
beinahe unentbehrlichen Stützpunkt fü r eine kräftige Aktion gegen 
Sklavenjäger und H ändler bilden. H errn  W indthorst mag diese 
S eite  der Sache nicht eben erwünscht sein, w ar er doch von 
jeher ein G egner der Kolonialpolitik schon des Im p u lses  wegen, 
welchen das N ationalbew ußtsein au s Unternehm ungen der be­
zeichneten A rt gewinnt. Allein der G ang  der V erhandlungen 
wird ihn überzeugt haben, daß die Bekämpfung der Sklaverei 
von der Kolonialpolitik unzertrennbar ist und daß sich das Cen­
trum  durch die In it ia t iv e  auf dem erstgedachten Gebiete selbst 
in den Dienst der Kolonialpolitik gestellt hat.

 ̂ Freilich stehen diesen Lichtseiten auch Schattenseiten von 
Bedeutung gegenüber. D er richtige W eg zur Erreichung der ge­
weckten Ziele ohne einen m it den deutschen Interessen nicht im 
richtigen V erhältniß  stehenden Auswand vorn deutschen G u t und 
B lu t ist nicht so leicht zu finden. W enn es auch klar ist, daß 
die bloße Seeblokade nicht ausreicht, so w ird, namentlich wenn 
die Unglückskunde von der Gefangennahme Em in Paschas durch 
den M ahdi sich bestätigt, es 'eh r sorgsamer, auf die genaue 
Kenntniß der thatsächlichen Verhältnisse gegründeter E rw ägung 
bedürfen, um  für das Vorgehen auf dem festen Lande einen 
P la n  zu entwerfen, welcher un ter Berücksichtigung dessen, w as 
Deutschland berechtigter Weise an  Menschen und Geld für den 
Zweck aufwenden darf, einen Erfolg in  Aussicht stellt. D ie 
Lösung dieser F rage , welche neben der Energie ein reiches M aß 
von Umsicht erheischt, steht noch bevor. M ögen Regierung und 
Reichstag ihre glückliche Lösung gelingen!

Politische Tagesschau.
D ie „ N o r d d .  A l l g .  Z tg ."  wendet sich an  leitender S telle  

gegen die jetzt in  der Presse häufigen „Ranglisten-K annegieße­
reien", d. h. M ittheilungen über angeblich bevorstehende V e r -

Z>ie Verlorene K iöel.
Original-Roman in 3 Bänden von Dr. Karl H a r t m a n  n - P l ö n .

(8. Fortsetzung.)
Dennoch hoffte sie durch ein T estam ent, welches sie durch 

eine juristische P erson  anfertigen lassen wollte, Verschiedenes zu 
erreichen. I n  diesem Testam ent wollte sie ganz dieselben B e­
stimmungen treffen, wozu m an sie zwingen wollte. D er Herzog 
sollte darnach all ihr immobiles Verm ögen, ihre Tochter ihre 
Werthsachen erben. I h r e  Eitelkeit erwartete von diesem Akt, 
baß m an sie, hierdurch versöhnt, standesgemäß beerdigen und 
ihr eilten P latz in  dem herzoglichen M ausoleum  anweisen würde. 
Und w enn sie n u n  in  diesem Testam ent ausdrücklich bemerkte, 
baß sie das ihrer in H am burg weilenden Tochter zugedachte 
Erbtheil bereits übergeben h a b e ,  so glaubte sie sich der A n­
nahme hingeben zu dürfen, daß m an sie in  dem Besitz belasseri 
würde, zum al, da dieselbe eine B ürgerin  der freien Hansastadt 
Hamburg w ar, gegen die m an schon au s diesem G runde keinen 
Prozeß anstrengen würde um  ein Objekt, das eine M u tte r, die 
iur Z eit noch freie D isposition über ihr Vermögen hatte, ihrer 
Rochier a ls  Geschenk übergeben.

Aber Letzterer dies Geschenk ungefährdet in  die Hände zu 
spielen, das w ar un ter den gegenwärtigen Verhältnissen eine 
schwierige und auf direktem Wege nicht zu wagende Aufgabe. 
Einem von ihrer jetzigen Umgebung den Schatz anzuvertrauen, 
bannt er ihn an  seine Adresse befördere, durfte sie nicht riskiren, 
kr hätte nach ihrer M einung  denselben entweder fü r sich zu 
E ha lten  gesucht oder ihn dem Erbprinzen ausgeliefert. Selbst 
chreni eigentlichen V ertrau ten , ihrer sogenannten „Rechten H an d" , 
wagte sie nicht, diese M ission zu übertragen. Dieser V ertrau te , 

schlauer, listiger, verschlagener a lter M an n , w ar früher ihr 
Kammerdiener gewesen, lind sie hatte ihn , nachdem sie ihn zu 
chrem Geheimsekretär gemacht, vom Herzog in  den Adelstand er­
heben lassen. Derselbe — er nahm  nach seiner N obilitirung  
ben N am en seines G utes S tolzenberg an , das er sich von seinem 
"Berdienste" erworben hatte, —  dieser H err von Stolzenberg

ä n d e r u n g e n  s o w o h l  i n  d e r  O r g a n i s a t i o n  u n s e r e r  
m i l i t ä r i s c h e n  E i n r i c h t u n g e n  w i e  i n  d e r  B e s e t z u n g  
d e r  h ö h e r e n  K o m m a n d o -  o d e r  V e r w a l t u n g s s t e l l e n  
d e s  H e e r e s .  D a s  offiziöse B la tt  sagt u. A .: „ D a s  Ansehen 
der Vorgesetzten leidet durch solche Preßbeurtheilungen oder so­
gar vielfach -V erurtheilungen. Welches Interesse können die 
Untergebenen noch an  Befehlen eines Vorgesetzten haben, von 
dem sie imm er wieder in  den Zeitungen lesen, daß er den Ab­
schied nehmen werde, daß er fü r höhere S tellungen  nicht geeig­
net sei! W as muß m an im Jn la n d e  wie A uslande für eine 
Ailsicht über die Bedeutung unserer G enerale bekommen, wenn 
m an dieselben in  der Presse für S tellungen  empfohlen findet, 
welche sie später nicht erhalten, oder w enn berichtet w ird, daß 
sie den Abschied erhalten würden und dann  noch anderweitige V er­
wendung finden! D ie B eurtheilung  der Fähigkeiten der Offiziere 
steht n u r  den Vorgesetzten zu. D ie Entscheidung über deren 
V erw endung trifft ganz allein S e . M ajestät der Kaiser und 
König." —  E s ist wirklich nothwendig, daß diese Nachrichten aus 
der Presse verschwinden; denn sie nützen zu garnichis, da sie 
iveder die Urtheile der Vorgesetzten noch die Entschließungen 
S r .  M ajestät beeinflussen können, während sie aber —  wie 
gesagt —  auf die D iszip lin  im Heere und auf das Ansehen 
unserer höheren Offiziere schädlich wirken müssen.

D ie „ F r e i s i n n i g e  Z t g ."  ist voller Ju b e l —  m an kann 
es nicht anders bezeichnen -  , daß nun  auch der bisher von 
E m i n  P a s c h a  gehaltene D am m  zwischen dem A raberthum  im 
In n e rn  und im Nordosten Afrikas, wie es scheint, zusammen­
gebrochen ist, und die Welle der G reuel der A usbeutung lind 
schmachvollen Unterdrückung, die w ir bekämpfen wollen, so durch 
den wiederhergestellten Zusam m enhang eine S tärke gewonnen 
hat, die unseren hum anitären  Absichten nach Ansicht der „Freis. 
Z tg ."  alle Aussicht auf Erfolg nehmen muß. W as beweisen aber 
gerade die ausführlichen Rückblicke des O rgans des H errn  Richter 
auf die verschiedenen bisher gescheiterteil A nläufe, der Pest der 
Sklavenjagden ein Ende zu bereiten, anders, a ls  wieviel in  der 
Richtung nach diesem Z iel schon von wenigen e i n z e l n e n  ener­
gischen Persönlichkeiten erreicht werden konnte? D ürfen  w ir also 
nicht annehm en, daß die Aufwendung größerer M achtmittel und 
eine einheitliche Aktion der Kulturvölker zu einem ganz anderen 
Ergebniß führen und u n s  das jetzt Verlorene (wofern die Nach­
richten au s S uakim  auf W ahrheit beruhen) wiederbringen 
w erden?

D er Vorsitzende des V ereins der schlesischen M alteserritter 
G raf P r a s c h m a  erklärt, daß die W iedervereinigung des vom 
Herzog von R atibo r geleiteten V ereins m it dem un ter seiner 
Leitung stehenden daran  gescheitert sei, daß das zwischen ihm 
und dein Herzog von R atibo r getroffene Uebereinkommen durch 
die un ter F üh rung  des Herzogs stehenden H erren abgelehnt 
worden sei.

An der S o n n ta g  im  Odeonssaale in M ü n c h e n  statt­
gehabten A n t i s k l a v e r e i v e r s a m m l u n g  nahm en die P rinzen  
Ludwig, Leopold, A rnulf m it G em ahlinnen, der P rin z  AlfonS, 
die Prinzessin E lv ira , das diplomatische K orps, die Spitzen der 
Behörden und zahlreiche M itglieder aller Bürgerschichten Theil. 
D er Kam merpräsident v. O w  eröffnete die Sitzung und ertheilte 
H errn  Schauß das W ort zur E inleitungsrede. S o d a n n  folgte

hätte den Schatz zwar nicht an  den Erbprinzen ausgeliefert, aber 
seine G ebieterin kannte seine ausgebildete krankhafte H abgier 
und trau te  ihrem Komplicen in  der jahrelang ausgeübten B e­
raubung Anderer es zu, daß er der Versuchung nicht widerstehen 
und den Schatz entweder ganz oder doch theilweise fü r sich auf 
die S e ite  bringen würde. S o  blieb ihr nichts Anderes übrig, 
a ls  an  ihren ersten G atten  zu schreiben, ihm  die Verhältnisse 
auseinander zu setzen und ihn zu bitten, zu ihr zu kommen, um  
das ihrer Tochter bestimmte Vermögen selbst in Em pfang zu 
nehmen. D a  sie bereits jedem Bewohner des Schlosses bis zu 
den Domestiken hinab m iß traute, so übergab sie den B rief 
einem B au ern  au s dem zum G ute gehörenden D orfe, rüstete ihn 
m it dem nöthigen Reisegeld au s und schickte ihn dam it nach 
Ham burg. I n  diesem B riefe hatte sie meinen U rgroßvater ge­
beten, ihre Tochter m itzubringen, dam it sie sie noch einm al 
sähe. D a s  w ar in  dem langen Schreiben das einzige Zeichen 
von einen: tieferen G efühl, im Uebrigcn w ar keine S p u r  von 
Reue über ihr vergangenes Leben darin  zu finden. I n :  Gegen­
theil, m an konnte deutlich au s Allem herauslesen, daß säm mt­
liche Beschlüsse für die nächstes Zukunft au s Rachsucht gegen den 
ihr verhaßten Erbprinzen, dem sie seine P lä n e  vereiteln wollte, 
und au s dem Wunsch von ihr gefaßt w aren, a ls  G em ahlin des 
Herzogs m it allem P om p  beerdigt zu werden.

B ei den dam aligen Kommunikationsverhältnissen verging 
längere Z eit, ehe der B ote, den sie nach H am burg geschickt, 
zurückkehrte. Gleich nach seiner Abreise endlich entdeckte sie 
ihrer Umgebung ih r körperliches Leiden, sprach häufig von 
ihrem baldigen Ende, dam it m an ihren fest beschlossenen frei­
willigen T od  a ls  einen natürlichen ansehen sollte, und ließ 
einen Rechtsgelehrten au s der Residenz kommen, der ihr Testa­
ment machte. V on dein B rief indeß, den niein U rgroßvater ihr 
schrieb, w ar sie vollständig consternirt. E r wies das Geschenk 
im  N am en seiner Tochter zurück. M it wenig W orten  sprach er 
seine Ueberzeugung au s, daß sein Kind durch ein Verm ögen, an  
den, die T h rän en  ihres unglücklichen Landes hingen, unmöglich

Generalkonsul R ohlfs und hob hervor, daß in  T rip o lis  jährlich 
30 000  Sklaven verkauft w ürden; zwei M illionen Neger w ürden 
jedes J a h r  getödtet. 60 arabische H ändler terroristren ganz 
Ost-Afrika. D a s  V erbot gegen den Sklavenhandel an der Küste 
von S an sib a r, sowie die V erhinderung der Sklaven-A usfuhr 
durch M ithilfe der Kriegsschiffe und etwa 500  S o ld a ten  würden 
die H auptgreuel beseitigen. R edner sprach den A rabern jedwede 
Z ivilisation  ab. Nachdem M issionär Geyer in eingehendster 
Weise die Zustände der Sklaverei geschildert hatte, schloß der 
Bürgerm eister die S itzung m it einem Hoch auf den P rinz- 
R egenten, welchem die Versam m lung enthusiastisch beistimmte.

F ü r  D e u t s c h - O s t a f r i k a  w ird, wenn dort die deutschen 
Interessen gewahrt und befestigt werden sollen, eine Kolonial- 
truppe eingerichtet werden müssen und es wird gut sein, sich 
hierbei an die E rfahrungen  zu halten, welche P o rtu g a l in  der 
benachbarten Kolonie M ozambique gemacht hat. E s un terhält 
dort 4  Jägerbataillone zu je 500  M an n  Sollstärke, von denen 
drei fast ausschließlich aus N egern bestehen. Diese T ruppen  
halten eine Reihe Plätze an der Küste und im In n e rn  besetzt 
und können jederzeit durch Truppenaufgebote der großen portu ­
giesischen Plantagenbesitzer verstärkt werden. Freilich sind die 
Verhältnisse in M ozambique und Ostasrika nicht ganz gleichartig, 
weder i» klimatischer noch in kultureller noch in staatsrechtlicher 
B eziehung; allein das beweist nichts gegen die Nothwendigkeit 
einer K oionialtruppe und die Belegung bestimmter Punkte m it 
kleine» G arnisonen. E s fragt sich n u r, von wem, ob vom Reiche 
oder der ostafrikanischen Gesellschaft, lind m it welcher Kosten- 
vertheilung auf diese Weise der kolonialen Thätigkeit Rückhalt 
und K raft gegeben werden soll.

I n  recht verständiger Weise faßt der B erline r „ T im e s " -  
Korrespondent die S te llung  der d e u t s c h e n  Regierung zu der 
d e u t s c h e n  o s t a f r i k a n i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  a u f: „U nter 
keinen Umstünden," sagt er, „kann das Reich die Ostafrikanische 
Gesellschaft ihrem Schicksal überlassen, da dieses einem völligen 
Rückzug der Deutschen au s diesem T he il des dunklen E rdtheils 
gleichkommen würde. Um anderes nicht anzuführen, besitzt die 
Gesellschaft einen Schutzbrief vorn Reiche und ihr m it dem 
S u lta n  abgeschlossener V ertrag  wurde durch den deutschen 
G eneralkonsul verhandelt. Diese beiden Thatsachen allein bilden 
einen Anspruch auf die Hilfe des Reiches, welchen das letztere 
nicht einfach abweisen kann. D ie einzige schmierige F rage ist 
n u r, in welcher Weise das Reich bei der E rfüllung dieser Pflicht 
am besten seine eigenen Interessen w ahren kann. M an  hat ge­
rathen, das Reich solle einfach die Gesellschaft auskaufen und 
der Rechtsnachfolger derselben werden. Abgesehen aber von 
anderen G ründen, könnte doch der Deutsche Kaiser n iem als der 
Vasall und Pächter des S u l ta n s  von S an s ib a r werden, ein 
V erhältn iß , wie es zwischen dem Fürsten und der Gesellschaft 
besteht. Ebenso wenig kommt es in  F rage, daß das Reich 
reguläre T rup pen  nach Ostafrika absenden sollte. E s  ist jedoch 
nicht n u r möglich, sondern wahrscheinlich, daß die R egierung 
sich herbeiläßt, die Gesellschaft finanziell derartig  zu unterstützen, 
daß sie im  S ta n d e  ist, eine T ruppenabtheilung  zur W iederer­
langung und Schirm ung ihres verlorenen Gebietes zu hallen."

D er österreichische Afrikareisende G l a s e r  erklärt, daß er 
nie in  Friedrichsruh gewesen, n iem als m it dem Reichskanzler

glücklich werden könne, überdies könne seine Tochter solches ent­
behren, da sie sich vor Kurzem m it dem sehr wohlhabenden 
K aufm ann B ardeleben verheirathet habe. Am Schluß rieth er 
ihr, da er aus einigen A ndeutungen entnehmen zu können 
glaube, daß sie das ih r von G o tt gesteckte Z iel durch einen 
Selbstm ord abzukürzen gewillt sei, dies nicht zu Ihm :, weil es 
ein Frevel sei, sondern fü r all ihre S ü n d e n  B uße zu thun  und 
zu bereuen, und wenn sie von dem Verm ögen, welches sie 
seiner Tochter zuwenden wolle, eine W ohlthätigkeitsanstalt stifte, 
so könne sie hoffen, daß der H imm el vielleicht einen T h e il ihrer 
schweren Schuld vergebe. W ie au s  diesem zweiten B rief der 
G räfin  Fichtenberg," fuhr F ra u  Rohdenberg nach einer P au se  
fort, „der an  ihre Tochter, meine G roßm utter, direkt gerichtet 
w ar, hervorgeht, w ar sie sehr entrüstet über die A ntw ort ihres 
ersten M ann es und die darin  enthaltene M oralpredigt. S ie  sei, 
schreibt sie darin , keine sentim ental angelegte N atu r, die feige 
bereuen könne, w as sie gethan. S ie  sei eine F ra u , die, wenn 
sie einm al einen Gedanken gefaßt habe, denselben auch ausführen  
m ü s s e .  S ie  habe dies stets m it eiserner Konsequenz gethan 
llild könne auch jetzt nicht von dem Gedanken lassen, daß ihre 
kostbaren B rillan ten  in  den Besitz ihrer Tochter übergehen 
sollten, a ls  daß sie nicht noch einm al den Versuch wagen möchte, 
ihren Vorsatz m it Erfolg auszuführen. Aber die Z eit drängte, 
sie wäre elend und krank, sie könne weder ihre Tochter noch 
ihren G atten  mehr bitten, zu ih r zu kommen, um  ihnen den 
Schatz zu übergeben, sie dürfe noch weniger a ls  früher riskiren, 
denselben irgend einem Menschen zur Beförderung anzuvertrauen, 
so sei ihr kein anderer Ausweg geblieben, a ls  den Schatz an  
einem sicheren O rt zu verbergen. S ie  habe das bereits gethan, 
und i:u r der, welcher den O rt kenne, könne ihn heben und zwar 
ohne große Schwierigkeit. N iem and außer ih r wisse um  dies 
Geheimiliß. S ie  hoffe und erw arte n un  zuversichtlich, daß ihre 
Tochter und deren G atte  nicht so lächerliche wie unerhörte B e­
denken gegen die A nnahm e eines solchen V erm ögens erhöben, da 
Erstere dadurch in  den S ta n d  gesetzt w ürde, ein ungleich glän-



konferirt habe, und wie es ganz unerklärlich sei, ihn in  Ver­
bindung m it dem Fürsten zu bringen, welcher sich seines Wissens 
m it Staatsgeschäften, nicht aber m it sabäischen Inschriften und 
ähnlichen Dingen beschäftige.

A u f Befehl des i t a l i e n i s c h e n  Kriegsministers sollen 
sämmtliche S perrforts  längs der französischen Grenze durch T e­
lephon und Telegraph m it einander verbunden werden.

I n  der i t a l i e n i s c h e n  Kammer verlautet, der M inister 
fü r öffentliche Arbeiten werde nach den Weihnachtsferien fü r die 
Herstellung doppelter Eisenbahngeleise zu Mobilisirungszwecken 
80 M illionen  verlangen.

Sonntag Abend fand in  L ü t t i c h  eine große Antisklaverei- 
Versammlung statt; 2000 Personen nahmen an derselben T he il, 
darunter viele belgische Senatoren und Abgeordnete, sowie die 
Bischöfe von Lüttich und T rie r. Bischof Korum von T r ie r  hielt 
eine Rede, in  welcher er das Hauptgewicht darauf legte, daß die 
Kirche das Kreuz überall in  A frika aufpflanzen müsse.

D er r uss i sche  D ip lom at Baron Jom in i, dessen Name in  
Verbindung m it deutschfeindlichen Artikeln russisch - offiziöser 
Journale seiner Ze it viel genannt wurde, ist gestorben.

B ei den Wahlen zur großen s e r b i s c hen  Skupschtina 
haben die Radikalen die erdrückende M a jo ritä t erzielt. B is  jetzt 
sind 400 radikale und 70 liberale Wahlen bekannt. D ie F o rt­
schrittspartei geht, wie es scheint, ganz leer aus.

Eine Meldung des „Reuterschen Bureaus" aus K a i r o  
vom vorgestrigen Tage berichtet, daß in  dem Schreiben Osman 
D igmas an Greenfell m itgetheilt w ird, daß der K a lif ihm schrieb, 
er habe Osman Dsalah nach dem Aequatordistrikt abgesandt. 
Be i seinem Eintreffen in  Lado fand er, daß die Offiziere und 
Mannschaften Em in Paschas denselben sowie den ihn begleiten­
den weißen Reisenden gefangen hatten. Osman erklärt, letzterer 
sei S tanley. Beide Gefangenen, welche gekettet waren, wurden 
von Insurgenten an Osman ausgeliefert.

Aus M a s s o w a h  ist in  Suakim die Nachricht eingegangen, 
Menelek, der König von Shoa, habe sich gegen den König 
Johann von Abessinien, seinen Schwiegervater, empört. In fo lge  
dieser unerwarteten Rebellion in  Shoa herrschen in  ganz Abessi­
nien mißliche Zustände. Ras A lu la , der abessinische Generalissi­
mus ist unglücklicherweise fü r König Johann abwesend, da er 
seine Armee gegen die Derwische geführt.

Ueber das Auftreten K a m a h e r e r o s  gegenüber den 
Deutschen in  Südwestafrika brachte das Wölfische Bureau am 
Sonnabend eine Depesche aus London. D ie Bedeutung dieses 
Vorgangs w ird  indessen erst recht verständlich durch folgende 
M itthe ilung  aus Kapstadt, welche die B erliner Deutsche K olon ia l- 
besellschaft fü r Südwestafrika der „K ö ln . Z tg ." hat zugehen 
lassen. Danach hat der H äuptling Kamaherero, dessen Unzu- 
verlässigkeit bekannt ist, den deutschen Schutzvertrag und die 
Konzessionen, welche der deutschen Gesellschaft von ihm ertheilt 
worden sind, fü r ungültig  erklärt und einem englischen Unter­
nehmer Lewis eine neue Generalkonzession ertheilt, in  welcher 
der deutsche Reichskommissar und die deutsche Bergbehörde 
igno rirt, der Hausbau verhindert und die Missionare ausge­
wiesen wurden. Der Reichskommissar G öring befindet sich in  
Begleitung der Herren Frielinghaus und Franken wohlbehalten 
in  der Walsischbai; die übrigen deutschen Angestellten sind auf 
der Heimreise begriffen ; die Deutsche Kolonialgesellschaft fü r 
Südwestafrika hat inzwischen ihren Beamten den telegraphischen 
Befehl zugehen lassen, bis auf Weiteres das Gesellschaftsgebiet 
nicht zu verlassen.____________________________________________

Deutsches Weich.
B e r l in ,  17. Dezember 1888.

—  Nachdem Se. Majestät der Kaiser gestern den neuen 
spanischen Botschafter am B erliner Hofe Grafen Rascon zur 
Entgegennahme des Beglaubigungsschreibens empfangen hatte, 
ertheilte Se. Majestät heute dem bisherigen Botschafter am hie­
sigen Hofe Grafen Benomar Audienz. Später konferirte der 
Kaiser u. A. m it dem M inister des In n e rn  H errfurth und em­
pfing dann noch den neuen Landesdirektor der P rovinz Han­
nover Freiherr« v. Hammerstein-Loxten.

—  D ie Großherzogin-Mutter von Mecklenburg-Schwerin ist 
heute Abend zum Besuche am hiesigen Hofe eingetroffen. Am 
Donnerstag treffen der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden zum Besuche Ih re r  Majestät der Kaiserin Augusta 
hier ein.

—  D er Königliche Hof hat fü r den Prinzen Alexander 
von Hessen 8tägige T rauer angelegt. P rinz  Heinrich von Preußen 
hat sich zur Beiwohnung der Trauerfeierlichkeiten nach D arm ­
stadt begeben.

—  D ie  Winterfestlichkeiten des B e rline r Hofes werden sich 
m it Rücksicht auf die T rauer im  Wesentlichen auf musikalische 
Soireen beschränken. Hofbälle werden nicht stattfinden.

—  Dem kaiserlichen Hause w ird fü r das Ja h r 1889 schon 
wieder ein freudiges Ereigniß in  Aussicht gestellt.

—  I n  den ersten Tagen des neuen Jahres tr if f t  hier eine 
außerordentliche Gesandtschaft des S u ltans  von Marokko ein, 
um dem Kaiser im  Auftrage ihres Souveräns anläßlich des 
Ablebens der hochseligen Kaiser W ilhelm  I. und Friedrich I I I .  
dessen Beileid auszusprechm, sowie dem Kaiser die Glückwünsche 
ihres S u ltans  zur Thronbesteigung zu übermitteln.

—  Der konservative Reichstagsabgeordnete, General-Land- 
schaftsdirektor S taudy zu Posen ist in  den erblichen Adelstand 
erhoben worden.

—  D ie Verhandlung vor dem Reichsgericht gegen Geffcken 
soll M itte  Januar stattfinden.

—  D ie lange Untersuchung gegen die Deutschen T . Petsch 
und T . Doehling in  Melbourne, welche angeklagt waren, die 
dortige Steuerbehörde zu betrügen, endete m it deren Fre i­
sprechung. Dagegen wurde in  Sydney eine große Menge Kon- 
Irebande an Zigarren und Tabak von Steuerbeamten auf dem 
Norddeutschen Lloyddampfer „N ürnberg" m it Beschlag belegt. 
Das macht diesem deutschen Schiff keine Ehre! fügt die „Aust. 
Z tg ." hinzu.

—  A uf dem Matthäikirchhof zu B e rlin  wurde gestern das 
Denkmal von Löwe-Calbe enthüllt. Dasselbe besteht in  einer 
Marmorbüste des Verstorbenen. Herr v. Benda hielt dabei eine 
Ansprache.

- -  D ie Frühjahrs-Parade der Berlin-Potsdam er Garnison 
vor S r. Majestät dem Kaiser soll, wie verlautet, auf den 16. 
A p r il angesetzt sein.

— D ie gestern M ittag  unter Leitung des bewährten T rom - 
petenküustlers, des Kammermusikus Herrn KoSleck stattgehabte 
Matinee im  Opernhause hatte ein zahlreiches und elegantes 
Publikum  der Neichshanptstadt herangelockt. Kaiser W ilhelm  
und seine hohe Gemahlin nahmen in  Begleitung des Prinzen 
von Schleswig-Holstein-Augustenburg, des Bruders der Kaiserin, 
in  der großen M ittelloge die Huldigung entgegen, welche ihnen 
die „T rom pete r" B e rlins  in  einer Gesammtstärke von 300 M ann 
darbrachten. M an hatte in B e rlin  zum ersten M a l Gelegenheit, 
das Zusammenwirken von ausschließlich Blechinstrumenten, die 
m it einem starkdröhnenden und intensiven Ton  ausgestattet sind, 
kennen zu lernen. W ar schon die getroffene W ahl der Musik­
stücke dazu angethan, die Aufführung zu einer ernst-erhebenden 
und patriotischen Feier zu gestalten, so that dies der damit ver­
bundene wohlthätige Zweck, den E rlös den Abgebrannten in 
Httnseld zuzuwenden, noch viel mehr. Nach einem aus Fanfaren 
zusammengestellten Kaisergruß, der auf „m itte la lterlichen" T rom ­
peten geblasen und von eineni kleinen Heere von Pauken unter­
stützt wurde, sprach einer der Mitw irkenden den von Professor 
Märcker verfaßten Prolog. Den Schluß der Feier machte ein 
„Deutscher Kaiser-Hymnus" von Kosleck, welcher den besonderen 
B e ifa ll der Kaiserlichen Majestäten fand. Seine Majestät der 
Kaiser sprach denn auch am Schlüsse der Aufführung seine vollste 
Befriedigung über die Einrichtung und die W irkung des P ro ­
gramms aus. W er da aber glaubte, daß die W irkung so vieler 
Blechinstrumente eine nervenerschütternde sein würde, der ist 
sicher angenehm enttäuscht worden.

—  Dein „Fränkischen K ourie r" zufolge wäre der fernere 
Fortbestand der Münchener „Allgem. Z tg ." —  früher „Augsb. 
Allgemeine" —  gefährdet.

B re s la u , 15. Dezember. Donnerstag, den 13. ds.. Nach­
mittags ist nach schwerem Leiden der Kommandeur der 22. Jn f. 
B r ig., Generalmajor v. Struensee, in  Breslau gestorben.

Ausland.
T u r in ,  15. Dezember. P rinz Eugen von Savoycn-Carignan 

ist heute Vorm ittag gestorben.

Urovirrziak-Wachrichien
* Kulmsee, 17. Dezember. (Zum Schlachthaus-Bau.) Vor einigen 

Tagen war eine Kommission der städtischen Körperschaften in Dt. Krone, 
un> das dortige städtische Schlachthaus einer Besichtigung zu unterziehen 
und die Anlage eventuell für die Erbauung eines Schlachthauses hierorts 
zum Muster zu nehmen.

sj Kulmsee, >8. Dezember. (Verhaftungen.) A u f den, gestrigen 
Jahrmärkte nahmen der Fußgendarm Kuhlmann von hier und der 
berittene Gendarm Bnrtcl aus Mocker mehrere Verhaftungen vor. 
Wegen Taschendiebstahls wurde ein gewisser Franz Symoleit, angeblich 
aus Thorn und dort in der Strobandstraße wohnhaft, nebst seiner Ehe­
frau festgenommen. Im  Besitze der Beiden wurden 4 Portemonnaies 
gesunden; die gemachte Geldbeute betrug 28 Mk. Das saubere Ehepaar

wurde in  das 
nannten Gendarmen
welche beim Kaufmann Rudkowski ca. 12 Meter Jackenköper eutwen 
Das gestohlene Zeug wurde der Diebin abgenommen. Außerdem w 
noch ein Ind iv iduum  zur Haft gebracht, welches ein Paar^Sttesel u ) '

Schwetz, 16. Dezember. (Jubiläum.) Dieser Tage beging der .Kw g-
Förster Herr Birlehm in  Seebruch sein 50 jähriges Dienstjubuaum 
körperlicher und geistiger Frische. . . . ^

Hammerstein, 17. Dezember. (Die auf 120000 Mk. tax"te, 
Frau Kirsch gehörige Hammersteiner Mühle) ist fü r den Preis 
87 000 Mk. verkauft worden. . ,

Marienwerder, l5. Dezember. (Petition.) Die Tabaksbauer 
Niederung von Marienwerder haben sich m it einer Petition an o 
Reichstag gewendet, in welcher sie verlangen, daß 1) die (9ew:w , 
ermittelung erst nach dem 31. M a i, jedoch spätestens bis zum 31. 5̂ 
des auf das Erntejahr folgenden Jahres geschehe und 2) der Eingangs 
zoll für ausländischen Tabak verdoppelt werde. Der dort ausschuem 
gedeihende, dunkle, schwere und vollsaftige Tabak, so wird in der Hkuti 
angeführt, gehört zu den ordinärsten in Deutschland produzirten Sorn 
und ist im Verhältniß zu den besseren inländischen Sorten zu hart v 
der Steuer betroffen worden, kann überhaupt diese hohe Steuer iua-

^M arienw erder, 17. Dezember. (Besitzveründerung.) Das 59 Hektar 
große G ut Grüneberg bei Rehden, bisher der Frau Emilie Bösler 9 . 
hörig, ist für 75 000 Mk. in den Besitz des Herrn Bernhard ZakowS 
aus Zakrzewo, Kr. Flatow, übergegangen. , .

M arienburg , 15. Dezember. (Am Hochschlosse) ist die AufbrMgUM 
des neuen Daches auf dem Ostflügel beendet, so daß jetzt nur noch 
Kirche das alte Dach trägt. Der Giebel des Ostflügels ist fast vollen^ /

im Vorschlosse gelegenen Ordens-Rüslhauses, des sogenannten ^orivo » 
welcher als Landwehrzeughaus zum Ersatz fü r den jetzt hierzu v 
wendeten, zum Abbruch bestimmten Bau zwischen Hochschloß und M M  
schloß umgebaut wird, schreitet rüstig fort. ^

M arienburg , 17. Dezember. (Die Arbeiten am Nogatdamm) w 
als beendet zu betrachten, da derselbe jetzt in bedeutender Stärke 
gestellt worden und nur noch m it Muttererde zu befahren ist, was 
einigen Tagen geschehen sein wird. Im  Ganzen sind 278 000 KubnttU - 
Erde verwendet worden.

Königsberg, 15. Dezember. (Mehr Bier für dasselbe Geld) v ' 
langen die Königsberger und rücken den Gastwirthen hart zu ^  - 
I n  der letzten Vorstandssitzung des Handwerkervereins ist, wie o 
hiesigin B lätter mittheilen, ein gemeinsames Vorgehet: gegen 
Königsberger Bierwirthe beschlossen worden. Zunächst sott in au 
Königsberger Zeitungen eine Aufforderung an alle Gastwirthe, Restaun 
teure, Bierschünker rc. ergehen, daß diejenigen von ihnen, die an "1 
Gäste für sünfzehn Pfennige vier Zehntel Liter gutes Bier ohne 
rechnung des Schaumes geben wollen, sich namhaft machen. Anr o 
Lokale dieser Herren werden von den M itgliedern des Handwerk. 
vereins besucht werden, wie dieser Verein auch nach Kräften bemüht 
will, andere Vereine und weitere Kreise zu gleichem Vorgehen ZU v . 
anlassen. Alle bierdurstigen Seelen begleiten dieses schneidige Vorgehe 
in der Stadt der reinen Vernunft mit ihren wärmsten Sympathien.

Königsberg, 15. Dezember. (Semaphorische Station. Brauers 
Scbönbuscb.) Das Vorsteheramt der Kaufmannschaft in  Königsberg h 
dieser Tage an den deutschen nautischen Verein einen Antrag gesteh 
bei der Regierung auf baldige Errichtung einer semaphorische:: Statw 
bei Rixhöst hinzuwirken. Die zahlreichen Tourfahrt unterhaltende 
Dampfer empfinden es als einen erheblichen Mangel, daß in  dem w ' 
lieben Theile der deutschen Ostseeküste keine Signalstation sich befinde, 
welche wie die Signalstation bei Arcona das Vorüberfahren der Scmm 
beobachtet und mittels welcher die letzteren telegraphisch Nachrichten gebe 
und empfangen können. — Die Brauerei Sckönbusch hat in ihrem letzte 
Geschäftsjahr so gute Geschäfte gemacht, daß sie trotz großer Ausgase 
für neue Lagerräume und für Fässer (für Fässer allein 130 000 
eine Dividende von 18 Prozent gewähren kann.

Darkehmen, 15. Dezember. (E in verhängnißvoller Splitter.) Esin 
einigen Tagen trug man in  I .  einen Greis von 75 Jahren zu Grabe, 
der durch einen kleinen Unfall sein Leben verlor, nämlich durch einen 
Splitte r Holz. Bei seinen Arbeiten bohrte sich ihm ein S plitte r in e:nei 
Finger der Hand, nahe dem Nagel, er zog den S plitte r aus der blw 
tenden Wunde und achtete nicht weiter darauf, bis nach einigen Tagen 
ihm die Hand und auch zuletzt der ganze Arm zu schwellen anfing. ^  
M ann wurde durch die heftigsten Schmerzen gepeinigt, es wurden allere 
M itte l und Umschläge angewendet, jedoch ohne Erfolg. Der Arm wuro 
immer dicker und blau, bis endlich der Tod an Blutvergiftung eintrat.

Lyck, 15. Dezember. (Ein sensationeller Mordprozeß) beschäftigte das 
jetzt hier tagende Schwurgericht. Der hiesige W irth  Hiller und der S M ' 
mann Koniczek aus Böhmen waren angeklagt, daß sie beide in Geineu, 
schaff den Gefreiten M ülle r vom hiesigen Bataillon körperlich mißhandel 
und später getödtet, und diese That m it Ueberlegung ausgeführt hätten- 
Der Gefreite M üller war mit der Angeklagten in S tre it gerathen uN 
hatte hierbei sein Seitengewehr gezogen, die Waffe wurde ihm indep 
entrissen. E r erhielt mehrere Faustschläge ins Gesicht, fiel rücklings 
Erde und blutete stark. Später wurde der Soldat von mehreren 
sonen noch gesehen, sodann war er spurlos verschwunden, bis seine Lenv 
aus dem See angeschwemmt wurde. Die M ilitärärzte fanden bei de 
Sektion der Leiche keine äußeren Verletzungen am Körper des Soldaten 
und gaben ihr Gutachten dahin ab, daß M . durch Ertrinken seinen To 
gefunden habe. Es waren gegen 110 Zeugen und Sachverständige ge­
laden worden, aber bereits nach Vernehmung eines Theils derselben 
autragte der Staatsanwalt selbst die Freisprechung. Die beiden b '  
schuldigten, welche sich seit 6 Monaten in Untersuchungshaft befanden, 
wurden sofort auf freien Fuß gesetzt. . -

Bromberg, 17. Dezember. (Kmdesmord.) A ls der Lehrling eines 
an: Kornmarkt befindlichen Geschäfts am Sonnabend gegen 7 Uhr Abenos 
den Abort betrat, vernahm er ein Geräusch, welches er zunächst für das

zenderes Leben zu führen und Letzterer, seinem Kausmannsge- 
schäft einen bedeutenden Aufschwung zu geben, und daß Barde­
leben nach einiger Zeit, nachdem er erfahren, wo der Schatz 
verborgen sei, kommen würde, um denselben zu heben und zu 
holen, was, wie gesagt, keine allzu große Schwierigkeiten bereiten 
würde, da sie dafür gesorgt, daß die Pretiosen und die Gold­
rollen einen möglichst kleinen Raum einnähmen. Sollten sie, 
wider Vermuthen, aus ähnlichen Gründen wie sie der Musik­
direktor G runert vorgebracht, ih r Anerbieten refüsiren und auf 
ihren Vorschlag, den Schatz da zu suchen, wo er zu finden sei, 
nicht eingehen wollen, so möge derselbe, ehe er dem Erbprinzen 
zufalle, fü r ewige Zeilen in  seiner Verborgenheit unbenutzt ver­
bleiben, denn es sei nicht wahrscheinlich, daß er von einem 
Anderen durch Z u fa ll entdeckt werde.

D a nun ihrem listigen, wachsamen Geheimsekretär die 
Uebersendung ihres ersten Schreibens verrathen worden, da er 
ferner bei der Abfassung des Testaments als Zeuge gedient 
habe, somit wisse, daß sie ih r Baarvermögen und ih r Geschmeide 
ihrer Tochter aus erster Ehe vermachen wolle, so müsse sie an­
nehmen, daß er eine Ahnung ihres jetzigen Vorhabens habe. 
Außerdem habe sie sich in  einem erregten Zwiegespräch hinreißen 
lassen, auszurufen, daß sowohl er, wie alle Uebrigen Verräther 
seien, daß sie, weil sie Keinem den Schatz anzuvertrauen wage, 
ihn verbergen und es schon so einrichten werde, daß ihre Tochter 
allein diesen O rt erfahre. D a Herr von Stolzenberg gewiß 
seine Wachsamkeit und Spionage verdoppeln würde, um hinter 
das Geheimniß zu kommen, so habe sie einen P lan  erdacht, von 
dessen Ausführung sie hoffe, daß der Schlüssel zu dem Ge­
heimniß nur allein in  den Besitz ihrer Tochter gelangen möge. 
S ie  habe abermals, wie sie glaube, einen zuverlässigen Menschen 
gefunden, der diesen B rie f und die beifolgende B ibe l an deren 
Adresse befördern solle. E r wisse, daß er weiter keine Schätze

zu überbringen habe, als nur eine Bibel. Zw ar habe diese 
B ibel, —  sie war ein Geschenk des Herzogs, - -  einen doppelten 
Werth, erstens einen archäologischen, denn sie war eine der ersten, 
die nach der Luther'schen Uebersetzung gedruckt worden war, und 
zweitens hatte sie einen m it Rubinen besetzten Silberbeschlag, 
auf dem von Künstlerhand die Leidensgeschichte Christi ciselirt 
war. A u f der Innenseite des Einbandes stand der Name der 
Gräfin. Aber sie habe dem Boten die Zusage gemacht, ihm 
den fünffachen Werth des Silberbeschlages und der Rubinen 
zu geben, so daß er nicht in  Versuchung kommen würde, die 
B ibel aus Habsucht sich anzueignen.

Selbst aber wenn auch dieser Bote sie an ihren Geheim- 
sekretür verrathen und ihm B rie f und B ibe l überliefern würde, 
so sollten ihre Widersacher doch wenigstens in  diesem B rie f nicht 
den Schlüssel zu dem Geheimniß finden, sondern der letztere 
—  er sei bereits unterwegs —  würde ihrer Tochter auf einem 
ganz ungewöhnlichen, aber desto sicheren Wege, vielleicht erst 
nach einigen Wochen zugehen.

Der Bote langte wirklich m it dem Packet in  Hamburg 
an. Es wäre nun wohl anders gekommen, wenn nicht mein 
Großvater, der Kaufmann Bardeleben, m it seiner jungen Frau 
zur Frankfurter Messe gereist gewesen wäre. M e in  Urgroßvater, 
der m it seiner Tochter unter einem Dache wohnte, empfing in  
deren Abwesenheit den Boten, und als er von Letzterem erfuhr, 
daß der In h a lt  nur eine B ibe l sei, durchfuhr ihn der Gedanke, 
seine ehemalige G a ttin  könne, durch seinen eigenen B rie f dazu 
veranlaßt, Reue über ih r vergangenes Leben fühlen, und das 
Geschenk einer B ibe l sei ein Zeichen ihrer Umkehr, weshalb 
man dasselbe nicht zurückschicken dürfe. E r schrieb dem Boten 
auf dessen Wunsch einen Empfangsschein aus und erst, als 
dieser sich entfernt hatte, öffnete er, trotzdem es nicht seine 
Adresse trug, das Packet. W ie erstaunte er aber, als er nun

den B rie f gelesen, daß in  demselben nicht eine S p u r von Reue 
zu entdecken war.

I n  dem Briefe, den mein Urgroßvater meiner Großmutter 
hinterlassen, schreibt er, daß dies Geheimniß doch angefangen 
habe, ihn zu reizen, und daß er ernstlich erwogen, ob er ein 
Vermögen von dieser Größe, das sonst Niemandem zu Gute 
kommen würde, seinen Kindern vorenthalten dürfe. E r A  
doch von der Neugierde erfaßt worden, wo die G rä fin  wohl 
dasselbe verborgen und habe nun die ganze B ibe l durchblättert/ 
ob er darin irgend etwas entdecken könne, habe aber absolut 
nichts gefunden. D a meldet sich etwa zehn bis elf Tage spat^ 
ein braunes Zigeunerweib bei ihm. S ie  fragt nach dem Kauff 
mann Bardeleben, und als er die Gegenfrage stellt, weshalb sie 
denselben zu sprechen wünsche und sie darauf erwidert, daß 
eine Abgesandte der G räfin  Fichtenberg sei, begeht er die Lüge 
zu sagen, daß er der Kaufmann Bardeleben sei, um nur in  den 
Besitz des Geheimnisses zu gelangen. S ie  erzählt nun uu 
großem Wortschwall, daß sie der Zauberei unschuldigerweise an­
geklagt sei, daß sie lange Zeit im  Gefängniß geschmachtet habe 
und durch einen Machtspruch der G rä fin  Fichtenberg daraus be­
fre it sei. F ü r diese edle Frau ginge sie durchs Feuer und aus 
Dankbarkeit gegen sie habe sie die weite Reise unternommen- 
H ierauf übergab sie meinem Urgroßvater einen B rie f, und nach' 
dem dieser ih r ein nahmhaftes Geldgeschenk gemacht, entfernte 
sie sich, wunderbare Segenssprüche vor sich hin murmelnd. ^  
dem Briefe, den G runert in  großer Spannung geöffnet hatte/ 
standen nur die wenigen W orte : Jesus Sirach, Kapitel ^  
Vers 1. N im m  alle Buchstaben, unter denen ein Punkt steht/ 
der Reihe nach und stelle sie zusammen, dann wirst D u  finden/ 
daß sie keinen S in n  enthalten, wählst D u  aber stets den 
nächsten Buchstaben, so wirst D u  erfahren, was D u  erfahrt 
sollst. (Fortsetzung folgt.)



Gekreisch von Ratten hielt. Schließlich kamen ihm die Töne, die er aus 
der Grube fortgesetzt hörte, doch eigenthümlich vor und machte der junge 
Mann zunächst dem Hausdiener von seiner Wahrnehmung M ittheilung. 
Nachdem die Beiden Licht angezündet, sahen sie in der Grube ein Etwas 
stecken, das einem Packet ähnlich sah und aus dem sich auch die Töne 
wieder vernehmen ließen. Das Packet wurde aus der Kloake heraus­
gezogen und die Untersuchung desselben ergab nun, daß es ein in  ein 
Hemd gewickeltes neugeborenes Kind männlichen Geschlechts sei. Der 
verdacht, dieses Kind heimlich geboren und in die Grube geworfen zu 
haben, lenkte sich auf das bei dem erwähnten Geschäftsmann in  Dienst 
stehende Mädchen W., zu deren Kammer auch Blutspuren führten. Eine 
hinzugerufene Hebamme reinigte das kleine Wesen und legte es der un­
natürlichen M u tie r ins B ett; nach Verlauf von drei Stunden starb jedoch 
das Kind. Die Leiche desselben wurde nach dem Krankenhause gebracht, 
wo sie ärztlich untersucht werden soll. Das Dienstmädchen, das übrigens 
schon gestern wieder ihren häuslichen Verrichtungen in  gewohnter Weise 
Nachging, wurde verhaftet. (B. Tgbl.)

Posen, 14. Dezember. (Polnische Straßenschilder.) Im  Wege poli­
zeilichen Zwanges sind, wie die „Scbles. Z ig ." berichtet, in den letzten 
Tagen an verschiedenen Häusern in  Posen die Straßenschilder mit pol­
nischer Aufschrift entfernt worden.

A us der Provinz Posen, 17. Dezember. (Großartiges Geschenk.) 
Der Fürst Hatzfeld-Trachenberg, Ehrenbürger der Stadt Bojanowo, hat 
dieser Stadt eine in der Gladendeck'schen Gießerei in  Berlin  gegossene 
Bronzestatue des Kaisers Wilhelm I. geschenkt. Das Standbild soll im 
Nathhause aufgestellt werden.________________ ________ —

Lokales.
Thorn, 18. Dezember 1688.

— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  * i n der  Armee .)  Hauptmann
Areiherr v. Oldershausen vom Pomm. Jäger-Bataillon Nr. 2 ist zum 
M ajor befördert und in das Brandenburgische Füsilier-Regiment Nr. 35 
nach Brandenburg a. H. versetzt. ^  ,

— ( P e r s o n a l i e n  a u s  dem K r e i s e  K u lm .)  D er Königliche 
Kreislandrath hat den W irth Plath aus Vorwerk Reptow als Schul- 
vorsteher für die Schule zu Mosgowin bestätigt.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Dem Landbriefträger a. d. Hannmann zu
Schönbaum im Kreise Danziger Niederung ist das Allgemeine Ehren­
zeichen verliehen morden. ^

— ( W a h l e n  z u r  H a n d e l s k a m m e r . )  Bei der gestrigen Wahl 
von fünf M itgliedern der Handelskammer wurden gewählt: für die Zeit 
vom 1. Januar 1889 bis einschließlich 31. Dezember 189 l die Herren 
E. K ittler, S . Rawitzki, M . Rosenfeld und Born-Mocker, für die Zeit 
vom 1. Januar 1889 bis 31. Dezember l889 Herr W. Sultan.

— ( G e w e r b e s t e u e r - V e r a n l a g u n g . )  Zur Wahl von Abgeord­
neten zur M itw irkung bei Veranlagung der Gewerbesteuer in den Klassen 
^  I I  und 0 stand heute auf dem hiesigen Landrathsamte Termin an. 
Gs wurden gewählt: I n  der Klasse I I :  als Abgeordnete: Modrzejewski- 
Gzernowitz, Suckowski - Renczkau, Rafalski-Podgorz, Heimann-Mocker, 
Kantrowski-Bischöfl. Papau, Berner-Piask, Sodtke-Podgorz, als S te ll­
vertreter: Fleischermeister Roga-Mocker, Sina-Pensau, Sckmul-Podgorz, 
Klein-Biskupitz, Spankiewicz-Bischöfl. Papau, Lcher-Mlynietz, Kuntze- 
Grzywna; in  der Klasse 0 ; als Abgeordnete: Rüster-Mocker, Dolatowski- 
Oltlotsckin, Miesler-Leibitsch, Schmul-Podgorz, Böse-Sckarnau, Kunhe- 
Grzywna, Klein-Biskupitz, als Stellvertreter: de Sombre-Mocker, Dahmer- 
Dttlotschin, Lazarus-Leibitsch, Berner-Piask, Sackczewski-Nawra, Lewinski- 
Birglau, Sckwenck-Mocker.

( U e b e r f ü l l u n g d e r P o s t s c h a l t e r r ä u m e i n d e r W e i h n a c h t s -  
) e i 1) ist eine alljährlich wiederkehrende Klage; und doch könnte bis zu 
einem gewissen Grade das Publikum selbst leicht Abhilfe schaffen. Die 
Ginlieferung der Weihnachtspückereien, namentlich der Familiensendungen, 
sollte nicht bis zu den Abendstunden verschoben, sondern thunlichst an den 
Vormittagen bewirkt werden; außerdem müßte Selbstfrankirung der 
einzuliefernden Weihnacbtspackete durch Postwerthzeichen die Regel bildet!. 
M it seinem Bedarf an Postwerthzeichen sollte sich ein jeder schon vor 
dem 19. Dezember versehen. Ebenso dürften Zeitungsbestellungen nicht 
in den Tagen vom 19. bis 24. Dezember bei den Postanstalten ange­
bracht werden. F ü r die am Postschalter zu leistenden Zahlungen sollte 
das Geld abgezählt bereit gehalten werden. Die Befolgung dieser Rath­
schläge würde der Post und dem Publikum gleichmäßig nützen.

< — (Falsche N achrich t.) Durch die Zeitungen ging die Nachricht,
baß dje Bahnbeamten am 1. Apeil n. I .  neue Uniform aus bläulichem 
Tuch, ähnlich wie die Sckutzmannschast, erhalten werden. Aus Kassel 
wird nun der „Kreuzzeitung" gemeldet: Die „Hessische Morgenzeitung",
welche diese Nachricht aufgebracht hatte, erhielt nun von dem Minister 
ber öffentlichen Arbeiten Herrn v. Mar)bach auf Grund des Preßgesetzes 
eine thatsächliche Berichtigung, wonach jene M ittheilung jeder thatsäch- 
üchen Begründung entbehre.

— (D ie  P a ß k a r t e n ) ,  welche für das Jahr 1889 zur Ausgabe 
gelangen, haben eine grüne Farbe.

—k. (Poesie u n d  Prosa . )  Das ist im Leben häßltch eingerichtet, 
baß nicht nur bei den Rosen gleich die Dornen stehen, sondern daß auch 
Poesie und Prosa so oft nahe bei einander wohnen. N ur noch einige 
Tage trennen uns von der poesievollsten Zeit des Jahres, dem seligen, 
fröhlichen Weihnachtsfeste, an dem es einen jeglichen drängt, seiner 
Familie, seinen Freunden eine Gabe der Liebe darzubringen. Aber um 
reckt geben und schenken zu können, dazu gehört etwas reckt Prosaisches: 
Aeld! Wie zum Kriegsühren, so auch ist zum Schenken eine recht große 
Menge des gleißenden Mammons nöthig. Die A rt aber, wie man diese 
Menge gewinnt, ist doch wieder von einer gewissen Poesie: sie heißt 
Sparen. Indem  man seine eigenen Bedürfnisse eine Zeitlang einschränkt, 
indem man bei jeder Ausgabe daran denkt: „D u  mußt sparen, um 
beiner Frau, deinen Kindern, deinem Freunde eine Weihnacktsfreude 
Wachen zu können", indem man solche Selbstlosigkeit, solch' Entsagen zu 
Gunsten des Nebenmenscken übt, macht man das Leben für eine, wenn 
auch nur kurze Zeit zu einer Periode der Poesie, von welcher Philo­
sophen und Dichter wünschen müssen, daß sie ewig dauerte Je näher 
bas Weihnachtsfest kommt, desto dringender wird die Nothwendigkeit, 
Sparsamkeit zu üben. Der Hausherr spart beim Cigarrenrauchen und 
beim abendlichen Schoppen, die Hausfrau spart am Wirthschaftsgelde, 
bie Kinder bitten Papa und Mama um einen Groschen für tue Spar­
büchse und im Geheimen werden allerlei Pläne zu freudigen Ueber- 
M 'u n g e n  für den W-ihnacbtsheiligabend geschmiedet. M it  dem besten 
Beispiele gehen wohl überall unsere lieben Frauen voran. Schon M o ­
nate vorher knapsten sie von allen Einkäufen etwas ab und legten die 
o- und 10-Pfennigstücke bei Seite. Gerade in jenem Entsagen, in jener 
Selbstbeherrschung zu dem Zwecke, dem anderen eine recht unerwartete 
Und reichliche Weihnachtsfreude zu machen, gewinnt die sonst sehr trockene 
Prosa des Sparens eine ungeahnte Poesie und beide verbinden sich zu 
einer für alle unsere Leser hoffentlich recht freudigen Wirksamkeit!

— (Vo m W e t t e r . )  „W as w ill das werden!" — diese Titelworte 
bes bekannten Spielhagen'scken Romans sind die Tagesparole. „E s ist 
?uin Verzweifeln!" ru ft das Dienstmädchen m it einem desparaten Blick auf 
ihre Garderobe, die gnädige Frau schlägt die Hände zusammen über die 
änderbaren handbreiten Säume an Mantel und Kleid und der Hausherr 
vrummi finster vor sich hin, wenn er auf seine Gummischuhe blickt, die 
A u  oben eine gründliche Taufe des Straßenwassers empfangen haben. 
^>wn spricht vom Wetter wie vom größten Verbrecher, man zeigt m it 
Engern nach ihm und schleudert ihm die ärgsten Vorwürfe entgegen. 
Mben w ir jetzt oft überhaupt noch einen Tag? Nein! nur einen recht 
laugen dunklen Morgen, einen kurzen Vormittag und einen Abend, denn 
Obr Nachmittag löst sich in diesem vollständig auf und um 3 Uhr sieht 
wan bereits aus den Fenstern das helle Lampenlicht schimmern. Traurig 
lleht es auf dem Lande aus. Von überall blitzen uns Wasserpfützen, an­
geschwollene, gurgelnde Gräben, kleine Landseen, überschwemmte Saaten- 
und Ackerfelder entgegen, zwischen denen sich die Chausseeen, von Schmutz­
i g e r  strotzend, wie leuchtende breite Silberbünder dahinziehen. Die 
^ondwege sind absolut unpassirbar, kein beladener Wagen vermag die 
^haussee zu erreichen, die Höfe liegen zwischen aufgeweichten Erdmassen,

die selbst jeder Schritt des Fußgängers bis zum Knie eindringt, 
^ s e  Bewohner sind gegenwärtig von jeder Verbindung abgeschlossen 
M  sie ersehnen m it den Städtern ^den E in tr itt andauernden frischen 
Dostes. Hoffen w ir, daß uns die kommenden Tage besseres Winterwetter 

*vgen, als w ir es bis jetzt gehabt haben, 
s,.. — ( S t r a f k a m m e r . )  Sitzung vom 18. Dezember. Den Vorsitz 
"^ te  Herr Landgerichtsdirektor Wünsche; die Königl. Staatsanwaltschaft 

M  durch Herrn Staatsanwalt Meyer vertreten. Der Schmiedemeister 
M o b  Jabs aus Zlotterie, welcher in  erster Instanz wegen Beleidigung 
^gesprochen worden ist, wurde von der Strafkammer zu 3 Wochen Ge- 
;!Ugniß verurtheilt. Der Kaufmann Adolf Baranowski aus Ciechocinek 
Rußland) und der Lokomotivführer Adolf Kirsch vom Bahnhof Thorn I I

standen unter der Anklage, im M onat M ärz 1886 Kaviar von Alexan- 
drowo nach Thorn gebracht zu haben, ohne die gesetzliche Zollsteuer dafür 
zu entrichten. Beide Angeklagte wurden der Zolldefraudation für schuldig 
erklärt und zu einer Geldbuße von je 72 M ark und einer Strafe von 
je 180 Mark verurtheilt. Der Besitzer J u liu s  Kuhrke aus Bolum in wurde 
wegen Körperverletzung m it 3 Wochen Gefängniß bestraft. Die Zimmer­
gesellen Gustav Reich, Christian Pötzki und Reinhold Hosfmann, sämmtlich 
aus Klein-Mocker, waren wegen körperlicher Mißhandlung vom hiesigen 
Schöffengericht zu je 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden; auf die 
gegen dieses Urtheil eingelegte Berufung sprach die Strafkammer die 
drei Angeklagten von Strafe und Kosten frei. Der Sattler Franz 
Wilczynski von hier war angeklagt, am 23. J u li d. I .  die verehelichte 
M arianna Andersen von hier m it einem Eimer Wasser begossen und 
dieselbe dann m it demselben Eimer gemißhandelt zu haben. E r wurde 
wegen Körperverletzung mittelst eines gefährlichen Werkzeuges unter Z u ­
billigung mildernder Umstände zu 14 Tagen Gefängniß und wegen Sach­
beschädigung zu 3 Mark Geldstrafe event. 1 Tag Haft verurtheilt. Das 
gegen den Pfarrer Döhring aus Klein-Bolumin gefällte Urtheil des Kgl. 
Schöffengerichts Kulm, welches wegen schriftlicher Beleidigung des Amts­
vorstehers Rücke-Damerau auf 200 Mark Geldstrafe lautete, ermäßigte 
die Strafkammer auf 50 M ark Geldstrafe event. 5 Tage Haft.

— ( Z um  E i s e n b a h n u n f a l l  bei  Ostaszewo. )  W ie mitgetheilt 
worden ist, überfuhr der Thorn-Graudenzer Frühzug am 12. ds. bei 
Ostaszewo ein Fuhrwerk, wobei der Führer getödtet wurde. Die gericht­
liche Untersuchung des Unfalls hat nun folgenden Thatbestand festgestellt: 
Zwei Gespanne vom Rittergut Ostaszewo, Vierspänner, halten mit leeren 
Kastenwagen das Bahngeleise auf einem Uebergange zu kreuzen, der 
unmittelbar neben einer Rübenwaage liegt. Die beiden Führer, welche 
im ruhigen Schritt fuhren, konnten den von Thorn ankommenden Zug 
nicht sehen, da ein hoher Erdwall, der zum Schneeschuhe dient, sowie 
das Häuschen der Rübenwaage und eine Menge Waggons, die auf 
einem Geleise m it Rüben beladen wurden, den Zug ihren Blicken voll­
ständig entzogen. So konnte es sich ereignen, daß der letzte der beiden 
Wagen vom Zuge erfaßt und der Führer leider getödtet wurde. Die 
Hauptschuld an dem Unfall trägt die Oertlichkeit; aber auch der über- 
fahrene M ann ist von Schuld nicht freizusprechen, denn er Hütte sich 
davon überzeugen müssen, ob der Uebergang frei war.

— ( V ie h m a r k t . )  Zu dem gestrigen Schweinemarkte waren 4 
Schweine aufgetrieben. M an  zahlte 29—34 Mk. pro 50 Kilo Lebend­
gewicht.

— ( M a r k t b e r i c h t . )  A u f dem heutigen Wochenmarkt wurden 
für die einzelnen Produkte folgende Preise gezahlt: Kartoffeln 1,80 
bis 2,00 Mk. per Ctr., Mohrrüben 10 P f. pro 3 Pfund, Savoyenkohl 10 Pf. 
pro Kopf, Weißkohl 2,40—4,00 Mk. pro Schock, Zwiebeln 25 Pf. 
pro 3 Pfd., B irnen, Aepfel 1 0 -2 0  Pf. pro Pfd., Butter 0,80 bis 
1,20 Mk. pro Pfd., Eier 7 0 -7 5  Pf. pro Mandel, Hühner 1 ,30-2,70 
Mk. pro Paar, Kapaunen 2,40 Mk. das Paar, Gänse geschlachtet 3,50 
bis 7,00 Mk. pro Stück, lebend 5,00—5,50 Mk. pro Stück, Enten 
lebend 2—4 Mk. pro Paar, geschlachtet 2,50—4,00 Mk. pro Paar, Puten 
3,50 Mk. pro Stück, Tauben 60—70 Pf. pro Paar, Häfen 3 - 4  
Mk. pro Stück. — Fische pro P fd.: Weißfische 20 Pf., Barsche 40 
Pf., Hechte 40—50 Pf., Zander 80 Pf., Karauschen 50 Pf., Karpfen 
90 Pf., Bressen 40 Pf., Quappen 40 Pf.

— ( P o l i z e i b e r i c h t . )  A rre tirt wurden 8 Personen, darunter 
Obdachlose und Trunkene.

— ( G e f u n d e n )  ist eine graue Decke auf der Jacobsvorstadt. 
Näheres im Polizeisekretariat.

— ( V o n  der  Weichsel . )  Das Treibeis hat sich infolge des ein­
getretenen Thauwetters sehr vermindert. — Der heutige Wasserstand am 
Windepegel betrug 0,48 M tr.

V _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

8 Podgorz, 18. Dezember. (Einrichtung eines Postamts. E in ­
quartierung. Verhaftungen wegen Diebstahls) Zufolge höherer Ver­
fügung soll hier vom 15. A p ril 1d89 ab in Stelle der hiesigen Postagen­
tu r ein Postamt 3. Klasse eingerichtet werden. Die hierzu erforderlichen 
Räumlichkeiten sind bereits vom Kaufmann Lissak hierselbst gemiethet. — 
Zwei Kompagnien des 21. In fanterie-R egim ents vom Fort V  sind 
hier in Bürgerquartiere untergebracht. — Hier wurde am 16. Dezent­
em Arbeiter Namens Korcynski aus Gnesen abgefaßt, welcher am 14. 
d. M ts. auf dem Bahnhöfe Thorn einem anderen Arbeiter einen Sack 
m it Sacken, welcher in einer Ecke des Korridors stand, gestohlen hat. 
Der Arbeiter Czolgoczewski aus Brzeczka stahl gestern Abend aus 
dem Hausflur des Fleischermeisters Olbeter einen Sack m it Kartoffeln, 
wurde aber abgefaßt. Beide Diebe sind der Königl. Staatsanwaltschaft 
zu Thorn zur Bestrafung übergeben worden.

Mannigfaltiges.
Berlin, 15. Dezember. (Ueber das Duell V lum -Eichler) 

liegen noch folgende M ittheilungen vo r: Sämmtliche M itglieder 
des bisherigen und des neugewählten Ausschusses der Universität 
waren gestern Abend um 6 Uhr vor den Rektor, Pros. Ger­
hardt, geladen. Der Rektor empfing im  Beisein des Universitäts- 
richters, Geh. Rath Daudc, die Vertreter der Studentenschaft im  
Rektoratszimmer. I n  einer längeren Ansprache äußerte er sein 
tiefes Bedauern über den Fall B lum-Eichler und verwies darauf, 
wie der, der die Blutschuld auf sich geladen, sich dadurch fü r 
sein ganzes Leben unglücklich gemacht habe. E r betonte als­
dann, daß ihm als Rektor der Universität gerade fü r Fälle, 
wie der vorliegende, die Besuguiß zustehe, disciplinarisch ein­
zuschreiten, daß er die Macht habe, sowohl den Ausschuß, wie 
auch die Verbindungen aufzulösen, daß er im Wiederholungs­
fälle von dieser Macht unnachsichtlich Gebrauch machen und auf 
das schärfste vorgehen werde. F ü r diesmal wolle er jedoch noch 
von einem derartig scharfen Vorgehen absehen, in  der E rw ar­
tung, daß der Fa ll selbst den Studireuden zur ernsten Mahnung 
dienen werde, er müsse aber das Verlangen stellen, daß alle 
anwesenden Ausschußmitglieder ein Schriftstück unterschreiben, 
in  dem sie durch Ehrenwort versichern, daß sie weder aus vor­
hergegangenen noch zukünftigen Verhandlungen des Ausschusses 
Veranlassung zu einem Zweikampfe nehmen werden.

Berlin, 17. Dezember. (D er im  Duell gefallene S tudent 
Hugo B lu m ) ist am Sonntag Nachmittag m it allen studenti­
schen Ehren und unter sehr großer Theilnahme beerdigt 
worden.

Hamburg, 14. Dezember. (Bürgermeisterwahl.) Zum  ersten 
Bürgermeister fü r 1889 ist der Senator D r. Petersen, zum 
zweiten Bürgermeister Herr Senator D r. Mönckeberg gewählt 
worden.

Pest, 12. Dezember. (Entsagung.) E in  hiesiger 24jähriger 
Gastwirth hat sich gestern durch einen Revolverschuß entleibt. 
Derselbe liebte dasselbe Mädchen, wie sein Bruder, und um 
diesem großmüthig Platz zu machen, nahm er sich das Leben.

Pest, 16. Dezember. (Großes Aufsehen) erregt nach dem 
„B ud . Tagebl." die Verhaftung des D irektors im  Handels­
ministerium, Johann Kokan. Derselbe hatte am letzten Donner­
stag 42 000 Gulden an die Zentralkasse des Zollamts ab­
zuliefern. V o r dem Schalter angelangt, erklärte er plötzlich, er 
habe das Kouvert m it 42 Stück Tausender-Noten verloren. Das 
leere Kouvert wurde demnächst am Treppenabsatz des Z o ll­
gebäudes zerrissen vorgefunden. Alle W elt war überzeugt, daß 
der hohe Beamte sich blos einer Fahrlässigkeit schuldig gemacht, 
während die von der Polizei eingeleitete Untersuchung Anhalts­
punkte dafür ergab, daß der M inisterialdirektor Kokan den Ver­
lust nur vorgespiegelt und thatsächlich die genannte Summe 
unterschlagen habe, worauf seine Verhaftung erfolgte.

Madrid, 12. Dezember. (G roßartiger Diebstahl.) Be i der 
Depotkasse der Regierung ist ein Diebstahl im  Betrage von 
1 250 000 Frks. in  Bankbillets verübt worden. M a n  ist des

Diebes noch nicht habhaft geworden. Mehrere Verhaftungen sind 
bereits vorgenommen worden.

Chicago, 12. Dezember. (Anarchistisches Verbrechen.) D ie be­
kannte Schuhfeldt'sche Fabrik wurde durch eine Höllenmaschine 
zerstört.

( B r a n d . )  I n  Neumünster bei K iel ist Donnerstag die 
Aalbecksche Tuchfabrik niedergebrannt. E in  The il der in i ersten 
Stock bei der Weberei beschäftigten Arbeiter vermochte sich nicht 
zu reiten. D ie Zahl der Verunglückten w ird zwischen 12 und 
20 angegeben. Festzustehen scheint, daß 4 verheirathete M änner, 
eine Frau und mehrere schwedische Arbeiterinnen in  den F lam ­
men umgekommen sind.

( S e l t e n e s  W i ld . )  Bei einer im  fürstlich Pleß'schen 
Forstrevier abgehaltenen Jagd erlegte G ra f Sauerma-Jeltsch ei­
nen Auerochsen. Derselbe brach beim fünften Schuß zusammen.

( E i n  G e s c h i c h t s v o r t r a g  m i t  U n t e r b r e c h u n g e n . )  
Der Lehrer trägt über die Vertheidigung der Thermopylen vor :  
„Ehe es zum Treffen kam, entsandte der Pcrserkönig an die 
Lacedämonier einen Boten m it der Aufforderung —  Geben S ie  
die Schnur her, ja, ja, S ie , Bayer, ich kann die Spielerei nicht 
länger m it anseh'n! —  m it der Aufforderungen um Ausliefe­
rung der —  Regenschirme, mein lieber Winzer, stellt man hübsch 
in  die Ecke, wo sie nicht jeden Augenblick umfallen —  um A us­
lieferung der Waffen. D ie stolze Antw ort des Griechensürsten 
w a r: — S ie , Fischer, rücken S ie  doch bei Seite, damit ich 
sehe, was ih r H intermann wieder fü r dummes Zeug tre ib t! —  
Also die A ntw ort der Griechen w a r: „Kom in ' und hol' sie!"
Und als man den Griechen bedeutete, die Zah l der Feinde sei 
so groß, daß ihre P feile die Sonne verfinstern würden, er­
wiederte Leonidas verächtlich: —  W ahrhaftig, Mücker, ich stecke 
S ie  zur T h ü r hinaus, wenn S ie  nicht aufhören, mich anzugrin­
sen! —  Leonidas entgegnete: „Desto besser, so werden w ir  im  
Schatten fechten!" V ie r Tage später erfolgte der Angriff. —  
Endlich zeigte ein verrätherischer Grieche Namens —  Grasel, 
S ie  schreiben da wohl etwas, was nicht zur Sache gehört! —  
m it Namen Ephialtes den Persern einen geheimen Pfad über's 
Gebirge, und plötzlich verbreitete sich unter den Spartanern der 
Schreckensru f : —  W er w ir f t denn da m it Papierkugeln?"

Keueste Nachrichten.
Hamburg, 17. Dezember. Gestern Abend fuhr der von 

Wittenberge um 7 Uhr 34 M in . kommende Zug m it solcher 
Gewalt in  den B erline r Bahnhof, daß die Straßenmauer zer­
stört wurde und die Lokomotive zerbarst. Etwa 8 Personen 
sind erheblich, andere leicht verletzt.

für den politischen Theil und Mannigfaltiges: 
für den lokalen und Provinziellen Theil:

Paul Dombrowski in Th»rn; 
H. Wartmann in Thorn.

Telegraphischer Berliner Börsen Bericht.
____________________________ 18. Dez. >17. Dez.

F o n d s :  fest.
Russische B a n k n o te n .....................................
Warschau 8 T a g e ..........................................
Russische 5 o/o Anleihe von 1877 . . . .
Polnische Pfandbriefe 5 " /< ) ..........................
Polnische Liquidationspfandbriefe . . . .  
Westpreußische Pfandbriefe 3*/r Vo . . .
Posener Pfandbriefe 3 ^  V<>..........................
Oesterreichische B a n k n o te n ..........................

W e iz e n  g e lb e r :  Dezember...............................
A p r i l - M a i .........................................................
loko in  N ew york...............................................

R o g g e n :  l o k o ....................................................
D e z e m b e r.........................................................
A p r i l - M a i..........................................................
M a i - J u n i .........................................................

R ü b ö l :  A p ril-M a i ...............................................
M a i - J u n i .........................................................

S p i r i t u s :  ..........................................................
70er lo k o ....................................................

70er Dezember-Januar.....................................
70er A p r i l - M a i ...............................................

Diskont 4V- pCt., Lombardzinsfuß 5 pCt.

2 0 6 -6 0  
2 0 5 -1 5  
102-55 
6 0 -4 0  
5 4 -7 0  

101—  

10 0 -8 0  
16 7 -6 5  
177 -25  
2 0 3 -5 0  
10 6 -9 0  
154— 
15 0 -5 0  
156— 
156—75
5 9 -  70
6 0 -

3 3 -9 0  
3 3 -2 0  

. , 3 4 -9 0  
resp. 5V» pCt.

2 0 6 -2 5
205—
1 0 2 -6 0
6 0 -1 0
5 4 -6 0

100—90
1 0 0 -8 0
167—50
1 7 7 -2 5
203—
106—50
153—
1 5 0 -5 0
156—
156—50
59— 30
6 0 -

3 4 -
3 3 -4 0
3 5 -

Getreidebericht der T H ö r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für Kreis Thorn. 
Thorn, den 18. Dezember 1886.

W e t t e r :  mild.
W e iz e n  kleine Zufuhr, unverändert, 127/8 Pfd. hell 170 M ., 130 Pfd.

hell 171/2 M ., 133 Pfd. hell 173 Mark.
R o g g e n  unverändert, flau 119/120 Pfd. 136 M ., 122/3 Pfd. 137/8

G er s te  122— 137 Mark je nach Qualität.
E r b s e n  Futterwaare 120—124 M ., M ittelwaare 128— 135 M .

K ö n i g s b e r g ,  17. Dezember. S p i r i t u s b e r i c h t .  Pro 10000Liter 
pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt 55,00 M . B r., 54,75 M . Gd., 54,75 M . 
bez., loko nicht kontingentirt 35.25 M . B r., 35,00 M . Gd., — M . 
bez., pro Dezbr. kontingentirt 54,75 M . B r., 54,50 M . Gd., — - M . bez., 
— pro Dezbr. nicht kontingentirt 35,25 M . B r., 34,75 M . Gd. 
— M . bez., pro Dezbr.-Mürz kontingentirt 55,50 M . Rr., M . 
Gd. — M . bez., pro Dezbr.-März nicht kontingentirt 35,50 M . B r., 
— M . Gd., — M . bez., Frühjahr nicht kontingentirt 37,25 M . 
B r. — M . Gd., M . bez., M a i-J u n i nicht kontingentirt 37,50
M . Br., 37,00 M . Gd., - M . bez., J u n i nickt kontingentirt 38,00M. B r. 
— M . Gd. — M . bez., J u l i  nickt kontingentirt 38,25 M . B r. 
— - M . Gd. — M . bez., August nicht kontingentirt 38,50 M ., B r. 
38,00 M . Gd., M . bezahlt.

B e r lin , 17. Dezember. (Städtischer Central - Viehhof.) Amtlicher 
Bericht der Direktion. Zum Verkauf standen: 5094 Rinder, 12 356 
Schweine, 1922 Kälber, 9740 Hammel. Das Rindergeschäft wickelte sich 
bei dem reichlich starken Auftriebe trotz lebhaften Vorhandels sehr flau 
und schleppend ab und hinterläßt sehr bedeutenden Ueberstand. 1a 51 
bis 55, 2a 4 3 -4 8 , 3a 3 5 -4 0 , 4a 2 8 -3 3  Mark pro 100 Pfund Fleisch­
gewicht. — Bei Schweinen verlief der Markt, obgleich der Auftrieb ge­
ringer und der Export stärker war als vor acht Tagen, dock schleppend. 
Die Preise wichen etwas, der M arkt w ird nicht geräumt. 1a 47, ein­
zelne ausgesuchte Posten darüber, 2a 45—46, 3a 39—43 M . pro 100 
Pfd. m it 20o/o Tara. Bakonier (394 Stück) blieben zwar im Preise ziem­
lich unverändert, wurden jedoch nicht ausverkauft, 48—49 M . pr. 100 
Pfd. m it 50 Pfd. Tara pro Stück. Das Kälbergeschäft gestaltete sich in 
besserer Waare ruhig, in geringer dagegen, welche sehr reichlich angeboten 
war, flau und schleppend. 1a 46—56, 2a 28—44 Pfg. pro Pfd. Fleisch­
gewicht. I n  Folge des starken Angebots verlief der Hammelmarkt bei 
weichenden Preisen sehr schleppend und hinterließ ca. 2500 Stück Ueber­
stand. 1a 38—46, beste Lämmer bis 50 Pfg., 2a 28—36 Pfg. pro Pfd. 
Fleischgewicht._______

Meteorologische Beobachtungen in Thor«.

Datum St.
Barometer

I H M .

Therm.
06.

Windrich­
tung und 

Stärke
Bewölk. Bemerkung

17. Dezbr. 2bp 755.5 -I- 3.7 10
9b p 757.8 1- 3.8 10

18. Dezbr. 7ba 758.4 1- 5.0 NW-r 10



Bekanntmachung.
Z ur Vergebung der Kümmereibauarbeiten 

für das E ta tsjah r 1889/90 haben w ir auf 
Mittwoch den 19. Dezember d. J s .  
in unserem B ureau  I  einen Submissions- 
terrnin anberaum t und zw ar: 

um 10 Uhr für die Schmiede-, Schlosser­
und Klempnerarbeiten, 

um  10Vs Uhr für die Steinsetzer-, M au re r­
und Dachdeckerarbeilen, 

um 11 Uhr für die Zimmer-, Tischler-, 
Böttcher- und Stellmacherarbeilen, 

um 11Vs Uhr für die M aler-, Glaser- und 
Töpferarbeiten.

W ir ersuchen die H erren Unternehmer zu 
obigen Term inen versiegelte Offerten, m it 
entsprechender Aufschrift versehen, rechtzeitig 
in  unserem B ureau  I  einzureichen, woselbst 
w ährend der Dienststunden die P re is ­
verzeichnisse, sowie die allgemeinen und 
speziellen Bedingungen zur Einsicht und 
Unterschrift ausliegen.

Thorn den 5. Dezember 1888.
_ _ _ _ _ _ D er M agistrat._____

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an  Drucksachen 

für die hiesige Kommunal- und Polizei- 
V erw altung einschließlich der städtischen 
Schulen soll für das E ta ts jah r 1869/90 
im Wege der Submission an  den Mindest- 
fordernden übertragen werden.

Hierzu haben w ir einen Term in aus
Montag den 14. Januar 1889

Vormittags 11 Uhr
in  unserem B ureau  I  anberaum t, bis zu 
welchem Tage versiegelte Offerten mit der 
Aufschrift „Submisstonsofferte auf Druck­
sachen für den M agistrat der S ta d t Thorn" 
einzureichen sind.

Die Bedingungen liegen in  dem genannten 
B ureau  zur Einsicht aus.

Thorn den 5. Dezember 1888.
_ _ _ _ _ _ D er M agistrat._____

Bekanntmachung.
Die Weihnachtsfeier findet am 24. De­

zember cr. wie folgt statt: 
a. im W ilhelm-Augusta-Stift (Siechenhaus) 

Nachm. 3 U hr;
d. inl Waisenhause Nachm. 4 Uhr und
e. im Kinderheim Nachm. 5 Uhr.
Z u r Theilnahme daran werden alle W ohl­

thäter und Freunde der Anstalten hierdurch 
ergebenst eingeladen.

Thorn den 15. Dezember 1886.
_____ D er M agistrat._ _ _ _ _ _

Aufgebot.
Alls den Antrag des Kaufmanns 

^ I I » « r t  I i « i« I « 8  in Thorn als 
alleinigen Inhabers der Handlung
I .  V m n i i i n i i i i  ^  IL « I« I« 8  da
selbst, wird der Eigenthümer derjenigen 
700 Einthalerstncke aus der Zeit von 
1750— 1805 und 1100 alter Ein- 
guldenstücke, früher im Werthe von je 
10 Silbergroschen, welche beim Aus­
graben der Erde in den dem Antrag­
steller gehörigen Kellerräumen seines zu 
Thorn belegenen Grundstücks am
I I .  M ai 1888 durch den Maurerpolier 
I n i i  gesunden sind, aufgefordert, 
spätestens im Aufgebotstermine

den 2. Äpril 1889 
Vorm. 11 Uhr

bei dem unterzeichneten Gerichte 
(Zimmer 4) seine Ansprüche und Rechte 
anzumelden, widrigenfalls ihm nur der 
Anspruch auf Herausgabe des durch 
die Entdeckung des Schatzes erlangten 
und zur Zeit der Erhebung des An­
spruchs noch vorhandenen Vortheils 
vorbehalten, jedes weitere Recht aber 
ausgeschlossen werden wird.

Thorn den 5. Dezember 1888. 
K ö n i g l i c h e s  A m tö g e i l c h t .  

Oeffentliche

Z N IW M rstchM W .
Freitag den 21. Dezember 1888 

Vormittags 10 Uhr
werde ich in der Pfandkammer des hiesigen 
Königl. Landgerichtsgebäudes 

1 Mahagoni Wiischespind 
öffentlich meistbietend gegen gleich baare 
Zahlung versteigern.

Thorn den 18. Dezember 1888.
Hilfsgerichtsvollzieher.

A u k t io n .
F reitag  den 21. d. M . von 10 Uhr ab 

werde ich in meinem Auktionslokal Bäcker- 
straße 2121 eine P artie  Kindermäntel, Stosse 
zu Herren-Anzügen,W inter-Ueberzieher, woll. 
Unterhosen, ca. 6 M ill. Cigarren, feines 
Porzellan, 1 gut erhaltenes mäh. Klavier, 
Silbersachen rc. versteigern.
_____ Auktionator.

Donnerstag den 20. d. M ts. 
um 2 Uhr Nachm.

wird der
V e r e in s b u l l e

auf dem Hofe des H errn  llirokner in 
Nogowko meistbietend verkauft.

S e y d e  den 16. Dezember 1888.
Der Vorsitzende

des landw. Vereins Gremboezhn.
o .

1000-1500 Mark
sogleich oder zum 1. J a n u a r  gesucht. 6V<,. 
Gest. Off. un ter K. >000 an die Expedition.

Weihnachts Ausstellung.

^ n t l i o l o t z i e o n .

komane.

f e a c k k ^ e e k e

6  I' 6  
aus der

Vssvdlvdto,
660§rapliik> ,

N a tu r -
vis88N 86bakt.

iWlll!-
zekllllö«.

K ilc h e ic h ü e tik k '.

A I i » i « I i « i i -
NNtl

^ » I » « I I » i i « I i v i .

M u t s »
und

Moden.
N i  d e i n .

6 s 8 Ä N g b ü e k e k '.

O o b o t -
und

HväLvdtsdiiodoi'.

i !

X o o l ld ü o l i o r .

Vörtvrlrirvdvr.
Z I « i i « x »  s i i i i i »

Ui'il?kd0A6ii
uebst.

6  0 11 V 6 r t  8.

Moderne

in verselliedeusteu 
Äluslern.

4u 8l u 8 z V a N i8 i n  i  l lO l i l .
u « « l i -  n n < I  L ' r i p i « ! - H r r i K l I n n x .

N o r m .  K r o t z 86 ^
U h rm a ch er»  ^

klil-o. 6 , 8 n Ü 6 k 6 N 8 tp 3 8 8 6  Ni o. 6 ,
vorm. M l N i n i t i ü i x ,  8Ä

empfiehlt sein nen sortirtes Lager ^

goldenen und silbernen ^  
Herren- u. Damen-Nhren, D  

Regnlatenren, M 
Wanduhren, Uhrketten. W 
Optisches W aarenlager. D  

------------  WWK- Neparainren
werden gut und zu soliden Preisen un ter

G arantie ausgeführt. ^

Großer Wcihnochtsausverkaus
in der

I b S N M  8Ä A -  M ü A lÄ ö i-fÄ I lI ll
von

459 8l-6iik8tra886 8i-eits8ik-A886 459.
Reichhaltiges Lager in Damen-, Herren-, Mädchen- und Kinder-Stiefeletten und 

-Gamaschen von den hochelegantesten bis zu den alltäglichen Sachen; ferner offerire 
ich meinen geehrten Kunden echt russische G ummi-Boots und -Galoschen für H erren und 
Damen, sowie Filzwaareu jeder A rt und versichere, daß Jeder seinen Bedarf bei mir 
au f 's  Vortheilhafteste einkauft, da ich durch günstige Einkäufe in  den S ta n d  gesetzt bin, 
alles gut und billig abzugeben. Auch mache ich meine geehrten Kunden auf mein 
großes sortirtes Ball- und Gesellschasts-Schuhlager in allen verschiedenen Dessins au f­
merksam. Bestellungen nach M aaß  sowie R eparaturen  werden sauber und in
längstens 24 S tunden  ausgeführt. " N iZ _ _________________________________

Königsöerger Märzenbier
aus der Brauerei Zekosnbusck,

in Gebinden und Flaschen, zu billigsten Preisen empfiehlt ^

lv ttkkM  norss'8  kouzcntrirtes M alzextrakt für Lungen­
leidende, E isen  M a l;  Chokolade für Bleichsüchtige.

Vertrauenerweckende Urtheile von sachkundiger Seite.
Dr. P i e t r a  S a n t a  in P a r is  hat in seinem umfangreichen Werke „Ueber 

die Lungenschwindsucht" das Malzextrakt von Jo h a n n  Hoff in B erlin  sehr lobend 
hervorgehoben, besonders hatte er das coneentrirte Malzextrakt im Auge. „Geheilt", 
sagte er, „wird die Lunge dadurch freilich n ich t,. das vermag kein Medikament, 
aber es beruhigt und lindert den Schmerz außerordentlich und verlangsam t die 
Krankheitserfolge; das ist das Einzige, w as m an bei solchen Leiden thun  kann 
und m uß."

Ih re  Malz-Chokolade ist die vorzüglichste, die ich kenne; sie verdient meine 
vollste Anerkennung. Ich  habe dies angenehme Getränk bei chronischer M agen- 
bezw. Verdauungsschwäche und in allgemeinen Schwächezuständen stets m it gutem 
Heilerfolge angewandt.

Dr. N i c o l a i ,  p ra ll. Arzt in  Triebet.
Alleiniger Erfinder der Jo h a n n  Hoff'schen M alzpräparate ist 
Johann Hoff, Hoflieferant der meisten Fürsten E uropas, 

in  Berlin , Neue Wilhelmstr. 1.
Verkaufsstelle in Thorn bei «

NOfss'8 Brust M alzbonbons  
bei Heiserkeit und Hustenreiz.

Großer Wchimihts-Ansiinkliiif.
Einem geehrten Publikum Thorn's und Umgegend sowie meinen werth- 

geschätzten Kunden empfehle mein reichhaltig sortirtes

I i ! 8 i t 6 l -  8 6 l l U k W 3 9 l ' 6 N - k 3 g 6 s '
in llamen-, Mälieken- unci Kinliei'-Stikfeln,

sämmtlichen Filzardeiten, Battschuhen u. s. w. in  anerkannt guter 
W aare, n u r  eigenes Fabrikat, zu soliden Preisen.

t i i r  L v ü v n  rrnnvlLinlkttrvr» LLZL8.

V »  8 U 8 i N A ,  Sreilezlr. Nr. 310.

W i m M l l t l o n .
8t6N ^.U88tattUVA6Q)

I * l K » t « x i . - ^ I I > I » I N 8 ,  
d  I * « v 8 i e » I l K I I N 8 ,

8 e l n  v i l » i i » a p p « i » ,
X « t 6 I » I N » p p « I > ,
V i i 8 e I » I i a 8 t s i > ,

einptieblt in rsioksr n̂s v̂obk

L  k' 8odivart2
G LZÜL
z R t-c fc l .
^ LZ>V elegant u. dauerhaft,
H für
Z Damen, Herren und Kinder,

empfiehlt zu auffallend billigen Preisen ^

Elisabethstraße Str. 263,
neben der Neust. Apotheke

P h o t o g r a p h ie .
Für Amateure vorzügliche ausprobirte 

Apparate von 30 Mk. an. P la tten , Che- 
mikalien rc. stets zu Engros-Preiserr vor- 
räthig. A nleitung gratis. "V W

Photograph,
____________ M auerstraße 463.

^ 8 t p a e i m n 6 k '

L a v ia r
I r k ü ie  kiizksm

WW" per Dutzend Mk. 1,25. "V W
KkONg Vv88.

Blauer Mohn
billig,t. H . !< i« M 6 8 .

K ä rk ere i
von H « L n r .  I  
erbittet frühzeitige Bestellung 

der Festkuchen. "HSW
Auftrüge aus

Karpfen
erbittet bis zum 2V. d. Mts.

Einige große

französische Kaninchen
(Lampiens) werden zu kaufen gesucht. W o? 
sagt die Expedition dieses B lattes.

2. und 3IK1. offerirt billigst

d-L» Weihimchts-Aepscl
empfiehlt ss. L ob^e ilre r,

___ im (Karten Fischereivorstadt.
E in  nüchterner, in seinem Fache tüchtiger

S c h m i e d .
welcher einer Werkstätte als Meister vor­
stehen kann, wird gesucht. V on wem? 
ist in der Expedition d. Ztg. zu erfahren.
IHin Lehrling kann auf meine Kosten bei
^  m ir eintreten. 1. pbiiipp, Uhrmacher.

1—2 Lehrlinge
sucht 6. VV6886I, Tischlermeister, Mocker.
A ü r  eine junge Dame wird ein möbl. Zim. 
O  oder ein Logis a ls M itbew ohnerin ge- 
sucbt. Off, un ter H. 600 in der Expedition.
H^ersetzungshalber ist die von H errn Land- 
^  richter Küpe!! bewohnte Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer nebst Zubehör vom 1. 
A pril ev. früber zu vermiethen.

<UL'ru»lL«, Posthalter.

Eine Wohnung,
2. Etage, 3 Zimmer und Zubehör, vom 
1. April 1889 zu vermiethen K atharinen- 
straße 205. Krau.
iA ine  große hochelegante Wohnung mit 
^  großem Pferdestau ist im Gauzen oder 
getheilt sofort zu vermiethen.

Paul Angler, Baderstrahe 74.
1 W o h N U N g .  Zimmer, Kammer
1. A pril zu verm.

und Zubehör, zum
Tuchmacherstr. 154.

E in  möbl. Zimmer Tuchmacherstraße 174.
A in e  W ohnung möblirt und unm öblirt zu 
^  vermiethen. Tuckmackerstr. 183.Tuchmacherstr. 183.

Dem Geburtstagskinde 
auf Gr.-Mocker ein

donnerndes Hoch!!
Die Kameraden.

Thorner Fechtverein
Gemüthliches Zusammensein 
Jeden Mittwoch, wie bekannt
Bei D ico la i, vorm. K ildevrandk

D as zur lobn Nolkmsnn'scheu K o n k u rs  
Masse (früher Geschw. Ouünski) gehörige

Waarenlager.
bestehend aus

Putz-, W oll- »»!> 
Kur,Maaren,

wird zu billigen, festen Preisen ausverkouft'
H «IslLLKKvr- 

V e r w a l t e r . ___ -

k o l o g l ' s p k  i e »
iu allen I'oiwaten,

8iaßl- unci Kupf6N8tiei>o
empüeblt die LueldiandluoA

TraubemNosinen,
Schaal-Mandeln,
Feigen,
Datteln,
Wallnttsse,
Lamberinüsse,
Marzipan-Mandeln,
Puder-Raffinade

empfiehlt billigst

1 ü g e in ie m lii.

1 g. m. Z. z. v . Neust. M arkt 147/48, 1 Tr. 
E in  fein m. Zim. z. verm. Kulmerstr. 334.

1^ P 8<4>81 I u > 1t 8'  
8 p 1tz1v

in grosser ^us^altl emptielllt

K lia b tk -M I p k u ft ik f t l
billigst bei

4^ ^Vu»8el>, Elisabethstr. 264-
neben der Neust. Apotheke.

Meine Bau- u. Knust-Glaserei. 
Glasmalerei und Bilder-Ein- 
rahmunge» bringe ich in em­
pfehlende Erinnerung.

8mil NkII. Glasermcister.

Oill-Gnrtren, 
geschälte Erbsen, 

-Sauerkohl
f .  k a e i n i e v i f s k i ^

N u s i k L l i v »
aus der Ldition keters

W M " gebunäen
empüelilt

ü .  k  8 o d v a r t 2

^ > ,-1, Gänsefeder»
wie sie von der G an s kommen, nut 
den ganzen D aunen, habe ich noch ab­
zugeben und versende Postpackete
9 Pfd. Netto L Mk. 14,0 pro Pfd.
gegen Nachnahme oder vorherige E in ­
sendung des Betrages. — F ü r  klare 
W aare garan tire und nehme, w as 
nicht gefüllt, zurück.
Nuäol« « ü I I e r , ,U L ,

Hierzu eine Beilage.

Druck und Verlag von C. Dombrow-ki in Thorn.



4Beilage zu Nr. 298 der „Thorner Presse"
Mittwoch den 19. Dezember 1888.

K ü n s t l e r - K o n o r a r e
Eine kulturhistorische Skizze. Von D r. Eugen Philippi.

(Nachdruck verboten.)
M an entsinnt sich noch des allgemeinen Aussehens, als es 

bekannt wurde, daß Adclina P a tt i auf ihrer letzten amerikani­
schen Kunstreise jeden Abend 25 000 Francs crhiett, ohne Zwei­
fel das höchste Primadonnen-Honorar. das je gezahlt wurde. Be­
denkt man, daß mancher Musiker in zehn langen Zähren kaum 
erwirbt, was diese Künstlerin m it ein P a a r T rille rn  an einem 
Abend sich ersingt, so suhlt man einen stillen Zngrim m  gegen 
diese ungleichmäßige Bemessung des Arbeitswerthes.

A lle in die hohen Künstlerhonorare sind keine Erfindung der 
Neuzeit, sondern seit Jahrhunderten im Brauch. W o eine schöne 
Stimme klingt, da springt der Thaler und D o lla r von selber aus 
der Tasche, und ivo ein seltenes Talent auf den Brettern erscheint, 
hört man hinter ihm den goldenen Regen niederprasseln. Das 
ist heute so wie vor 150 Zähren, wo fü r Primadonnen-Noula- 
den und Castraten-Triller unglaubliche Preise angelegt wurden. 
Namentlich w ar London das Goldland der Gesangs-Virtuosen. 
Die Cuzzoni wies im Zahre 1725 einem italienischen Im p re ­
sario, der ih r 240000  L ire fü r eine Kunstreise bot, die Thür, 
denn sie konnte in England mehr verdienen. Wien wollte sie ha­
ben, und sie verlangte ein F ixum  von 24000 fl., wohl ungefähr 
so viel, als wenn eine Sängerin heutzutage ein Gehalt von 
>00000 fl. beanspruchte. W ien fand den P reis zu theuer, en- 
gagirte aber (I726> die berühmte Faustina, eine Nebenbuhlerin 
der Cuzzoni, m it einem Gehalte von 15 000 fl. A ls  Hofopern- 
süngerin Friedrichs des Großen hatte die M a ra  3000 Thaler 
Zahresgehalt, welche Summe sie natürlich zu niedrig fand. Lon­
don bot ih r das Vierfache fü r einige Abenve, 1609 P fund S te r­
ling (a, 20 M ark) fü r vier bis fün f Concerte, dazu 2500 P fund 
Reise-Entschädigung. Um nach London gehen zu können, brauchte 

^  sie einen Urlaub. Aber der König wollte sie um keinen P re is 
reisen lassen, und wenn sie es m it dem „Absagen" versuchte, ließ 
er sie von Soldaten in die Oper schleppen. Schließlich ging sie 
ihm durch und in London begann fü r die M a ra  der Guineen- 
Negen, der lange Jahre dauerte. S o  crsang sie sich im Zahre 
1784 innerhalb vierzehn Tagen 54000  M ark, meistens in Con­
certen und P riva t-So ireen. An jedem Abend sang sie fünf bis 
sechs Arien, Stück fü r Stück zu 50 Guineen, sage 1000 M ark. A u f 
solcher Höhe standen die Preise vor hundert Zähren.

Gehen w ir  noch einen S chritt weiter, so gerathen w ir  in 
ganz moderne Verhältnisse. M i t  der Catalani schnellen die Künst­
ler-Honorare zu schwindelnd hohen G ipfeln empor, und der gol­
dene Regen w ird  zum Wolkenbruch. S ie  war 1799 in Lissabon 
für 24000 Cruzados engagirt, etwa 45 000 M ark. B a ld  aber 
strömte das Gold von allen Seiten her. Zm  Zahre 1806 gab 
sie zu M a d rid  ein Concert, fü r welches jeder Sitz 4 Unzen Gold 
(über 300 M ark) kostete, dann in P a ris  drei Concerte, von de­
nen jedes 24 000 Francs abwarf; endlich gewann sie zu London 
>n einer viermonatlichen Theatersaison 150000 M ark, dazu 20000 

i Mark durch ein Benefiz und weitere 50000  M ark durch Soireen. 
M an gab ih r 200 Guineen, so oft sie irgendwo das „(lock savo 
(sie X in A " oder „R u lo  L r ita n iu "  vortrug, und einmal 2000 
Pfund fü r ein einziges Musikfest. Nach ihren Pariser Concer­
ten wollte sie der Kaiser Napoleon an seinen H of fesseln und 
verhandelte persönlich m it ih r, wie von Großmacht zu G roß­
macht. Hunderttausend Francs sollte sie jährlich bekommen —  
Man begreift, daß die Z iffe r einer Catalani wenig imponirte —  
und zwei Monate U rlaub dazu. Doch die Sängerin trotzte dem 
Allmächtigen; aus politischen Gründen könne sie das Engagement 
nicht annehmen; sie sei bourbonisch gesinnt und gehe deshalb 
nach London zurück, wo sie übrigens auch mehr verdiene. 
200 Guineen jeden Abend, später sogar 500. Zm  Jahre 1809 
bekam sie 4000 P fund fü r eine kleine Theatersaison, dazu 2 Bene­
fizvorstellungen, dazu die unberechenbaren Nebeneinkünfte. E in 
Ja h r später verlangte sie das Doppelte und Dreifache; allein 
zum ersten M ale regte sich im  Publikum  eine Reaction gegen die 
übertriebenen Forderungen, und ein bereits abgeschlossener Ver­
trag mußte aus diesem Grunde rückgängig gemacht werden. Nuß- 

l land warb nun m it vollen Händen um di» welsche C oloratur, 
Und der Rubel überholte die Guinee. Z u  Petersburg (1823) 
verdiente die Sängerin in vier Monaten etwa 300000  M ark.

Und noch eine andere moderne Erscheinung t r i t t  m it der 
Catalani auf den Vorderplan: der M ann der P rim adonna! F rü ­
her gehörten die Männer der Sängerinnen meistens zur Z un ft, 
waren Componisten und Musiker, berühmt zuweilen, wie Hasse 
der Gemahl der Faustina, oder talentirte Taugenichtse, wie jener 
M ann, der sich zu Schanden kneipte. Nun kam aber ein Gatte 
anderen Schlages zum Vorschein, ein Geschäftsmann, der eine 
Stimme heirathete und den angetrauten Schatz so vortheilhaft 
wie möglich fruktificirte. D er M ann der Catalani war ein Herr 
von Valabrögue, ein ehemaliger Offizier. E r lernte rasch die 
Kunst, T rille r und F iorituren seiner G attin  an den Meistbieten­
den loszuschlagen. Der M ann wurde zu einem vielfach v a riir -  
len, in den Annalen der welschen Gesangskunst wohlbekannten 
Typus, zum Schrecken der Unternehmer und Theaterdirektoren. 
G ilt  es die Preise zu steigern oder festzuhalten, so ist er uner­
bittlich. D ie Z iffern schwellen und summiren sich freilich auch 
ahne ihn. Doch scheint »ach dem tollen Veitstänze, den die Ca- 
la lani unter den Rubeln und Guineen entfesselt hatte, ein klei­
ner S tillstand eingetreten zu sein. E in einziges Londoner Bene- 
siz der Sontag (1828) w arf zwar 60000  M ark ab, dafür hatte 
aber die Sängerin im Pariser T lM tre  Ita lie n  nur 50000  Francs 
jährlich und drei Monate Urlaub. M an entschuldige dieses „n u r "  
cs ist natürlich re la tiv gemeint. Uebrigens erhielt die Sontag 
später eine (1849, fü r eine einzige londoner Saison über 
300000 M ark.

Noch breiter fließt der goldene S trom  neben dem Lebens­
wege einer M a lib ran . 1827 sang sie fü r 800 Francs den Abend. 
(830 fü r 1175 Francs, 1833 zin London) fü r 4 bis 5000 F r. 
wozu zwei Benesizvorstellungen kamen, von denen jede 25 000 
8rancs abzuwerfen pflegte; 1834 machte sie eine Kunstsahrt nach 
Ita lie n , 185 Vorstellungen fü r 720000  Francs. E in neues Con- 
curcnzland hatte sich eröffnet, Amerika langte herüber nach den 
lllänzenden Sterne», der D o lla r erklärte den Rubeln und G u i­
neen den Krieg. Garcia, der Vater der M a lib ran , hatte im 
Jähre IS25 die New-Norker Oper übernommen und eine S am m ­
lung erwählter Gesangskräfte über den Ocean geführt. Von da 
"n datiren die Amerikafahrten der europäischen Bühnenkünstler. 
Die neue W elt gelüstete es nach den musikalischen Leckereien der

alten. Schöne B ilder, feine Weine, prachtvolle Möbel, das hatte 
Frankreich schon am Ende des vorigen Jahrhunderts in Massen 
hinübergeschafft, jetzt sollten auch T rille r, Läufer und Schleifer 
importier werden, und der D o lla r zeigte starke Änuehungskraft. 
Garcia wanderte m it seiner Truppe bis nach Mexiko hinab. Le i­
der fand diese erste Amerikafahrt einen ebenso romantischen wie 
tragischen Ausgang. A ls  die Künstler die S tad t verließen, um 
heimwärts zu ziehen, wurden sie von Räubern angefallen und 
Garcia verlor dabei den ganzen E rtrag  der beschwerlichen Kunst­
reise, 1 l 000 Unzen Gold. Andere ließen sich dadurch nicht ab­
schrecken. M an  erinnert sich der märchenhaften Triumphe, welche 
die Elßler, die Sontag, die Lind jenseits des Oceans feierten. 
Jenny Lind hatte anfänglich m it Barnum  abgeschlossen: 80 000 
D o lla r fü r 150 Concerte, dabei alles frei Der E rfo lg  war 
ein so riesenhafter, daß sie bald den Contrakt löste und fü r ei­
gene Rechnung sang. Nach einem kleinen Zahre lagen drei M i l ­
lionen vor ih r aufgehäuft. W ie wohl hatte sie daran gethan, 
ein fünfmonatliches Engagement, das ihr der Czar angeboten 
hatte — 56000  Francs m onatlich— einfach auszuschlagen! S e it­
her hat Amerika unsern Künstlern eine goldene Brücke gebaut, 
welche die neue W elt m it der alten verbindet, und wenn mann 
irgend einen Liebling des Publikum m s aus den Theaterzetteln 
vermißt, so braucht man nur hinauszuschauen: er wandelt sicher­
lich droben auf der goldenen Brücke, zum Lande hin, wo der 
D o lla r bUnkt.

Der Schmuggelhut.
(Nachdruck verboten).

„V o r unserer Abreise nach London müssen w ir uns noch 
m it einem tüchtigen Vorrathe von Cigarren versorgen," bemerkte 
mein Freund Edwards, ein junger englischer Geschäftsreisender, 
dessen Bekanntschaft ich in Hamburg gemacht hatte, „denn alles 
zum Rauchen nutzbare M a te ria l kostet in meinem Geburtslande 
einen enorm hohen Z o ll."

Ich schüttelte den Kops: „V om  Schmuggeln bin ich kein
Freund —  denn das haben S ie doch wohl im S in n ? "

„N atürlich. Wenn, wie jetzt, ein Tory - M in isterium  am 
Ruder ist, werde ich doch demselben nicht durch Vermehrung der 
Staatseinkünfte Vorschub leisten!"

„Und wenn die W higs wieder drankommen?"
„W e ll, alsdann nütze ich demselben durch Verbreitung 

> liberaler Ideen so hervorragend, daß ich m ir kein Gewissen 
j daraus zu machen brauche, während meines Aufenthaltes in der 
! Heimath unverzollte Havanas zu rauchen. Geschmuggelt w ird 
? also in jedem Falle, so oder so, und ich rathe Ihnen  aufrichtig, 

dasselbe zu thun ; unter einem Sixpence finden S ie  in der C ity 
keine rauchbare Cigarre, und es muß einem guten Deutschen 
bitter wehe thun, wenn er den W erth von ca. 50 P f. fü r einen 
einzigen Glimmstengel anlegen soll."

„D a s  Schmuggeln ist m ir nun einmal absolut unmöglich,"
; erwiederte ich achselzuckend, „ich habe nicht die nöthige Dosis 
 ̂ Keckheit dazu, deshalb erlauben S ie  m ir, bei meinem P rinz ip  

zu bleiben."
„Und ich bleibe bei dem »reinigen," lachte der B rite , „besitze 

auch die dazu erforderliche P o rtion  Frechheit, nennen w ir es 
ungeschminkt so, auch fehlt es m ir nicht a» geeigneten Tricks, 
man muß nur von Ze it zu Zeit etwas Neues ersinnen, denn zu 
oft darf man ein und dasselbe Stückchen nicht wiederholen. 
D iesmal w ill ich wiederum meinen famosen Schmuggelhut 
probiren, der m ir schon bei der vorigen Heimkehr v ia  Calais 
und Dover gute Dienste leistete; die Zöllner auf der Themse 
jedoch kennen ihn noch nicht."

„S ie  meinen Ih re n  C ylinder?" fragte ich. „Derselbe ist 
m ir schon aufgefallen. Mich w ill bedünken, als trüge man im  

s Allgemeinen diese überreichlich hohe Faxon nicht mehr, wenigstens 
! aus dem Festlande nicht."
! D er Engländer nickte: „Z m  vereinigten Königreich eben so

wenig, er ist entschieden unmodern geworden. Dennoch habe ich 
ihn aufbewahrt, er ist zum Schmuggeln unschätzbar, und in 
Ih re m  Vaterlande kommt es nicht so genau darauf an, ob man 
einen unnflodernen Cylinder träg t; in den Hydepark möchte ich 
nicht damit gehen. Wissen S ie, daß in dieser vortrefflichen Kopf­
bedeckung nahe an 80 vorzügliche Regalia Platz haben? Be­
gleiten S ie  mich nach meinem Lieferanten, er hat schon mehr 
als einmal die genannte Q uantitä t in diesen B ib i sauber eingepackt."

W ir  machten uns auf den Weg, und etwa 24 Stunden 
darauf schwammen w ir an Bord des guten Dampfers Osprcy 
schon auf den Wellen der Themse, nahe der M ündung derselben, 
wo in üblicher Weile ein Zollbeamter auf den Steamer kam, 
um denselben bis zum S t.  Katharinendock zu begleiten und zu 
überwachen.

Kurz vor der Zollabfertigung erschien Freund Edwards auf 
Deck, sein Handgepäck auf eine Bank legend; er trug  den 
„Schmuggelhut", den ich m it einigem M ißtrauen betrachtete; 
die ungewöhnliche Höhe desselben mußte entschieden ausfallen, 
und schon wunderte ich mich, daß der Zollbeamte nicht gerade 
aus diesen: Umstände Verdacht schöpfte, als derselbe bereits m it 
aller Höflichkeit sich dem jungen M ann näherte und demselben 

- bedeutete, daß, wenn er etwas in feinem Hute habe, das zoll­
pflichtig sei, er dasselbe schon jetzt angeben müsse, namentlich 
Cigarren seien zu verzollen.

„P a h ,"  brummte Edwards, „ich habe keine Cigarren im 
Hute und dam it basta."

„D ann  ist es etwas Anderes," erwiederte bestimmt der 
Wächter des Gesetzes. „S ie  haben jedenfalls verschiedene Dinge 
im Hute."

„S eh r richtig bemerkt," gab der Reisende m it spöttischem 
! Tone zu. „ Ic h  habe im Hute erstens den oberen Theil meines 

Kopfes, und zweitens mein Schnupftuch. Beide Gegenstände sind 
doch wohl nicht zollpflichtig, oder wären sie es?

Der Beamte schüttelte den Kopf: „Nein, nein H err, aber
ich bin zu lange im Dienst und lasse mich so leicht nicht täuschen. 
I h r  H u t ist auf solche Weise ausgesetzt, ein wenig zu weit nach 
vorn in die S t irn ,  und S ie  tragen ihn derart, daß es keinem 
Zweifel unterliegt, welch sonstiger N a tu r der In h a lt  ist. Machen 
S ie  daher keine Umstünde und verzollen S ie denselben."

„Weder Kopf noch Schnupftuch ist zollpflichtig," höhnte der 
Angeredete, „S ie  selbst haben es gesagt. Oder glauben S ie  den 
Worten eines Gentleman nicht?"

„Auch gegen Gentlemen muß ich »reine Pflicht thun," ant­
wortete etwas ärgerlich werdend über den provozirenden Ton der

Einrede der Zollmann. „S ie  können ja sehr leicht den Beweis 
führen, daß ich mich geirrt habe; wollen S ie  gefälligst den H u t 
abnehmen?"

„F ä llt  m ir gar nicht ein," entgcgnete Edwards, den H ut 
noch fester in die S t irn  drückend. „Zch bin ein freier Engländer 
und nicht verpflichtet, hier auf dem Dampfer den H ut abzu­
nehmen. W ir  sind nicht in der Kirche. Ich  werde den H u t 
aufbehalten, so lange m ir beliebt, das ist mein Recht. Kapitän, 
hat dieser Herr die Machtvollkommenheit, m ir auf Ih rem  Dampser 
zu befehlen, das Haupt zu entblößen?"

„Nein, S ir , "  gab der Kapitän zu, indessen auf dem Zollam t 
selbst dürste man wohl dies Verlangen stellen können."

„U nd gerade beim Zollbureau sind w ir  jetzt angelangt," 
fügte der Beamte hinzu. „Zch kann verlangen, daß S ie  mich 
zu meinen Vorgesetzten begleiten."

„Gewiß, ohne Zweife l," nickte der Herr m it dem Schmuggel­
hut. „A u f dem Zollbureau bin ich möglichcnsalls verpflichtet, 
mich untersuchen zu lassen, hier sicherlich nicht."

„Aber dort würde es bereits S tra fe  kosten, wenn man etwas 
bei Ihnen  fände," bemerkte begütigend der Kapitän, „es wäre 
daher wohl besser, S ie  nähmen hier den H ut ab, vielleicht sind 
doch noch einige vergessene Cigarren darin liegen geblieben."

„ Ic h  habe das Gegentheil versichert und bin entrüstet, daß 
man in ir  nicht g laubt," schnob der Reisende, überhaupt ist es 

 ̂ noch fraglich, ob ich im Zollamte zum Hutabnehmen verpflichtet 
! b in ; in allen möglichen Bureaus dieses Landes erscheint man 
j m it dem Hute auf dem Kopf und behält denselben a u f; ich halte
> das fü r ein Recht des freien Engländers."

„Jedenfalls hat ein freier Engländer nicht nur Rechte, 
i sondern auch Pflichten," sagte ernst der Beamte; „Zhre  P flicht, 
s mein Herr, ist jetzt, mich zu begleiten."

„Gehen S ie m it m ir,"  wandte sich Edwards an mich, „ich 
brauche einen Zeugen. D ie Rechtsfrage, ob man mich zwingen 

j kann, den H ut, abzunehmen, soll bis zur höchsten Stelle hinauf 
klargestellt werden. Eventuell schreibe ich an den E d ito r der 

 ̂ „T im es," ja ich glaube, die Sache läßt sich an das Parlam ent 
bringen."

Ich  ging um so lieber m it, als mich der schließliche Aus- 
 ̂ gang der Sache nachgerade zu interessiren anfing. Der M ann 
i m it dem Schmuggelhut entwickelte in der That, ganz wie er 

vorhergcsagt hatte, eine kolossale Frechheit. Hatte er vielleicht 
einen guten Freund unter den Zollbeamten? Oder konnte er 
sich auf irgend ein Gesetz stützen? I n  England ist in dieser 
Beziehung Vieles möglich; ich begann schon zu glauben, daß 
mein im Nechtswesen nicht ganz unerfahrener Freund irgend eine 
Parlamcntsakte oder ein königliches S ta tu t im Kopse habe, 
welches dein freien Engländer das P riv ileg ium  des N ic h t-H u t- 

i Abnehmens verbürgte.
! A u f ähnliche Weise schien sich auch, nachdem w ir an's Land 

getreten waren, die Affaire abzuspielen. Einem Inspektor gegen­
über, welchem der ZollWächter den Sachverhält vortrug, pochte 
Edwards so entschieden darauf, daß er zum Hutabnehmen nicht 

 ̂ gezwungen werden könne, daß derselbe stutzig ward, und sich an 
einen Oberinspektor um Entscheidung wandte. Auch diesen machten 
die kecken Einreden des Reisenden bedenklich; ihm mißfiel jedoch 
der ironische höfliche Ton, in welchem derselbe sein vermeintliches 
Recht geltend zu machen suchte, so sehr, daß er nicht, wie ich 
schon glaubte, die Versicherung des sehr anständig gekleideten 
Herrn, wirklich nur Schnupftuch und Kopf im Hute zu haben, 
fü r baare Münze nahm und anordnete, denselben unbehelligt zu 
lassen. Vielmehr sandte er den Zollwächter nebst Edwards und 

! m ir zum Chef dieses S trom  - Zollamtes in dessen Kanzlei, um 
authentische Entscheidung über die diSputirte S treitfrage einholen 
zu lassen.

> D er Chef hörte Rede und Gegenrede; er fand m it einer
> m ir salomonisch dünkenden Weisheit einen vortrefflichen Ausweg.
 ̂ E r lockte im Lauf des Gespräches durch eine harm los erscheinende

Redewendung Edwards hinter die B arrio re , welche das Schreib­
p u lt des Chefs von dem übrigen Raum des Bureaus trennte, 
und dann wies er den jungen M annn darauf hin, daß es aller­
dings Brauch in den englischen Kontoren sei, vor der B arrie re  
stets die Kopsbedeckung aufzubehalten, daß aber i n n e r h a l b  der­
selben das Hutabnchmen eme Pflicht der Höflichkeit sei und selbst­
verständlich höheren Beamten gegenüber nicht vernachlässigt werden 
dürfe.

s Edwards gab dies ohne Einrede zu, nahm sofort den H u t 
und überreichte denselben dem Zollwächter: „N u n , da die Rechts­
frage in der That fü r jetzt gegenstandslos geworden ist —  ich 

' behalte m ir selbstverständlich vor, sie an anderer Stelle oder bei 
! anderer Gelegenheit auch hier zum Austrage zu bringen —  über- 
i zeugen S ie  sich selbst, daß ich die W ahrheit gesprochen habe, und 
i zweifeln S ie  in Zukunft nicht »lehr an dem W orte eines Gent- 
! lem an".
s D er Zollwächter drehte, sehr erstaunt, ganz mechanisch den 

H u t um, es siel ein Taschentuch auf den Tisch und sonst nichts; 
er sah hinein, es war ohne alle Frage kein doppelter Boden 
d a rin ; dies bezeugte sonnenklar ein verschließbares V entila tions- 
Löchlein an der Krone. M i t  höflichem Gruße, seinen H u t 
wiederum stolz in die S t irn  drückend, entfernte sich Edwards, 
um sein noch auf Dam pfer liegendes Handgepäck zu holen. Den 
jetzt am Lande postirten Zollwächter, welcher m it äußerst ver­
drießlichem Gesicht flüchtig die ihm offen vorgehaltene Reisetasche 
durchwühlte, fragte der junge M ann trium phirend: „Wünschen

i S ie  auch vielleicht, daß ich den H ut abnehme?"
E in  unverständliches Brummen, welches sicherlich keine 

s Höslichkeitsbczeugung in sich barg, war die einzige Antw ort, und 
I rasch wandte sich der Beamte zu anderen Passagieren. Edwards 
; richtete die gleiche Frage auch an die bei der Abfertigung an- 
i niesenden Inspektoren, die ihn jedoch keiner Entgegnung würdigten, 
; ja  ihm ziemlich unhöflich den Rücken zudrehten. W ir  verließen 
i das Absertigungslokal; nachdem w ir  den Dockraum durchschritten 
! und ein viersitziges Cab herangewinkt halten, fragte ich meinen 

jungen Bekannten m itle id ig : „N un  haben S ie Zhre schönen
! Cigarren in der Kajütte zurücklassen müssen, nicht w ahr?"

„O  nicht doch", antwortete er m it schlauem Augenzwinkern, 
„das Cigarrcnpacket lag auf der Bank am Deck des Dampfers, 

' hinter '.»einer Reisetasche; als w ir  von meiner Exkursion nach 
s dem Zollbureau zurückgekehrt waren und Niemand auf mich 
i achtete, legte ich es ungenirt in den Hut. Nachher wollte ja 

Niemand, daß ich denselben abnähme, so verdächtig er auch aus­
sieht. Nun, ist das nicht ein famoser Schmuggelhut?"
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sich eignende Artikel in großer Auswahl zu herabgesetzten

W W -  W e i l , n a c h 1 s - G e w , r » k e »  " W E

^  billigen Preisen.

2 u beriebon rlurob 1u8tu8 VsIIi8, Llivkksnlllung in Iborn.

B Trikotagen (nach Pros. J ä g e r ),  
I  gestr. Herren- nnd Danrcn-Westen, 
v  seid. Cachenez, seid. Damen- nnd 

^  > »  Kindertüchcr, woll. Tücher, gestr. 
I  Unterröcke, gärn. Damen- und 

-v.o, ^  Kapotten, Handschuhe,
Ia h  gang X X V .  Jahrgang X X V .

Abonnemeuts-Cinladung
auf die

S t L L t s d ü r K s r - Z - s t t r m K .
Die deutsch-nationale, von allein Partereinslnsse unabhängige Tendenz 

der „S taatsbttrger-Zeitnng" hat eine so vielseitige Anerkennung gefunden, daß 
sie zu den meistgelesenen Zeitungen B erlins  zahlt. Ih re  Haltung auf dem Ge­
biete der sozialen nnd ivirthschaftlichen Gesetzgebung, deren Förderung sie als 
die Hauptansgabe aller Parteien erachtet —  und zu welchem Zweck die Be­
schränkung des jüdischen Einflusses erforderlich ist —  hat ih r besonders die 
Sympathien aller erwerbsthätigcn Volksklassen erworben, deren berechtigten 
Forderungen Anerkennung zu verschaffen sie schon seit ihrem Bestehen unab­
lässig bemüht gewesen ist. M i t  Genugthuung kann sie auf ih r vierundzwanzig- 
jühriges Wirken auf diesem Gebiet zurückblicken; denn was sie erstrebte, ver­
wirklicht sich jetzt.

D ie „S taatsbürger-Ze itung" erscheint 6mnl wöchentlich, Morgens m it 
mindestens zwei Bogen in großem Form at; der infolge der Höhe der Auflage 
bedingte Druck der Zeitung auf Rotationsmaschinen setzt sie in die Lage, alle 
bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten noch in  die m it den Frühzügen 
abgehenden Exemplare aufzunehmen. D ie Zeitung enthält täglich Leitartikel, 
die politischen Ereignisse in  gedrängter, übersichtlicher F o rm ; den Lokalereig­
nissen, Gerichtsverhandlungen und Provinzlalnachrichten w ird eingehende A u f­
merksamkeit gewidmet. Im  Fouilieto» spannende Romane der 
besten Schriftsteller.

Die als Sonntagsbeilage erscheinende Novellen-Zeitnng:
„D ie Frauenwelt"

enthält auch Räthsel, Rösselsprünge, belehrende Aufgaben rc.
M an  abonnirt auf die „S taatsbürger-Ze itung" m it „F rauenw elt" zum 

Preise von 4 Alk. 50 P f. pro Q uarta l bei allen Postanstalten des I n -  und 
Auslandes, sowie in  B e rlin  zum Preise von 1 Mk. 5«) P f. pro A tonal bei allen 
Zeitungs-Spediteurs und in der

E x p e d i t io n ,  S W , M e r l i n .  ^ 5 in d  n s tra ß e  6 9 .
_____  Probenümmer» gratis. ______

V Kinder

S 
O
0  
s
s

-  . s
außerordentlich ^  

Socken, Chemisetts, «ZStrümpfe.
 ̂ Kragen, Manschetten, Shlipse, I  

Schürzen, Korsetts, Rüschen (in S 
Kartons), Pelerinen, Regenschirme, §  

Trikot-Taillen I
u. s. w., u. s. w.

Eine für jeden Landwirth
wirklich empfehleuswerthe Zeitschrift ist unstreitig die in F r a n k f u r t  a. M ., Berlin  und 
Kassel (Haupt-Expedition) erscheinende Deutsche Allgemeine Zeitung für 
Landwirthschaft mit landwirthschaftlicher Handelszeitung und 
Jlluftrirtem Nnterhaltungsblatt, da dieselbe in  ihrem In h a lt  ebenso reich- 
haltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig ist; sie kostet nur Mk. pro 
Q uartal. Unter den ständigen M itarbeitern heben w ir neben einer großen Zahl hervor­
ragender praktischer Landwirthe hervor die Herren Pros. Drechsler, Pros. Kirchner, Pros. 
Koenig, Pros. Kühn, Pros. Müller-Thurgau, Pros. Pütz, Pros. Wagner, Dr. v. Bretfeld, 
Walter Behrend, Direktor Dr. Brümmer, Dr. Dropsen, Dr. Edler, Dr. Franz, Direktor 

Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, D r. Kittel, Direktor Klee, Dr. Langkavel, 
Haddrup, Ed. Rufs, Obergärtner Seligmüller, Ch. Weigand und lassen 
jen der Landwirthschaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung 

der Deutschen Allgemeinen Zeitung für Landwirthschaft gewiß als überflüssig erscheinen. 
Dieselbe kann durch sämmtliche Kaiserlichen Postämter oder aber auch direkt von der 
Expedition in F r a n k f u r t  a. M , sowie durch die Buchhandlung von Q 5. Zebwartt 
in  T h o rn  bezogen werden.

H W  8 e l i l k 8 i s e l i 6  Ä W
Z  G o l d -  « .  8

MDjLLiev-Kottevie. W
Ziehung W

17. und 1K. Januar 1K89. M

8  ii» H V « r t I l6  v. S v v t t t t Z I .  
^  1.0086 a l,lO.

D
W

S

«
«IV. Kilal-ienbulgki-

Kelü - l.»N«1s
Ziehung Z

M  11., 12. und 13. A pril 1889. M  
M  Ausschließlich Geldgewinne. M  
M  HLUptßovinn 9V0V0 Mk. ^
W  '/ .  Loose Mk. 3,30, '/-  Loose W  
^  Mk. 1,60, zu haben bei

6. vombnowslii-'rlioi-n, ^
Katharinenstr. 204.

Bestellungen von außerhalb sind 
^  10 Pf. fü r frankirte Zusendung W  
D  des Looses beizufügen. ^

D E "  A l i S t l r « - V v r t L  ä K S
sind zu haben.

0. vombi'owZlU, Buchdruckerei.

0 l l 6l l 6U l i l 8
empfiehlt

Zunl bevorstehenden W eihnachisfefte 
offerire nachstehende ^Artikel in  bester Q ualität 
zu billigsten Preisen:

P a .  K a is m n c h l
von der Kmrigl. Mühlen-Adminiftration 
zu Bromberg und aus ungarischen und 
Pester Nftihlen, außerdem alle anderen 
Sorten Mehl.

M  arzip an Marrd ein
(auf Wunsch gerieben),

kosinen, 8ul1aninen,
frisch und groß,

neue Wall-, Lambert- n. 
Paranüsse.

8 . 8 i m o i i ,

E in bedeutendes

Kieslager
zu vergeben. Näheres bei lUelrnee, emerit. 
Lehrer, G r.-M ocker, Ringchaussee.

Druck und Verlag von C. Dombrow-ki in Thorn.


